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15. Jahrgang 


Vor einer dentſch⸗ 
volniſchen Annäherung 


Die polniſch⸗deutſchen Wirtſchaftsverhandlungen ha⸗ 
ben, nachdem man ſich polniſcherſeits offiziell durch den 
Außenminiſter zuſtimmend geäußert hat, bereits in War: 
ſchau begonnen. 

Bei der bekannten Einſtellung der polniſchen Preſſe 
konnte eine beſonders günſtige Aufnahme der deutſchen 
Initiative nicht erwartet werden. Daher ſind auch die er⸗ 
ſten Preſſeſtimmen in einem warnenden und mahnenden 
Ton gehalten, man möge größte Vorſicht walten laſſen, da 
viel auf dem Spiel ſtehe. In einem ſolchen Sinne äußern 
ſich „ABC.“ und „Gazeta Warszawfka“, die auch vor al⸗ 
lem die Vorteile berechnen, die Deutſchland aus einer wirt⸗ 
ſchaftlichen Verſtändigung mit Polen ziehen würde. 

Man verſchweigt dabei aber nicht, daß für die polni⸗ 
ſche Lendwirtſchaft Vorteile zu erhoffen ſeien. 

Uebrigens hat auch Außenminiſter Beck in ſeinen 
jüngſten Ausführungen deutlich geſagt, in welcher Rich⸗ 
tung ſich die polniſchen Wünſche bei den aufzunehmenden 
Verhandlungen bewegen würden: vor allem iſt die Rege⸗ 
lung bezüglich der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe bezweckt. 
Bei den morgen in Warſchau beginnenden Verhandlun⸗ 
gen handelt es ſich nicht etwa, wie polniſche Blätter zu un⸗ 
recht vermuten, um die Abſicht, das ſeinerzeit abgeſchlof⸗ 
ſene, aber nicht ratifiizerte deutſch⸗polniſche Handelsabkom⸗ 
men abzuändern. Dieſe Darſtellung iſt irrig, ſchreibt die 
„Deutſche Allgemeine Zeitung“. 

Der Zweck der Beſprechungen geht vielmehr dahin, 
daß die im Verlaufe des deutſch⸗polniſchen Wirtſchaftskrie⸗ 
ges von beiden Seiten ergriffenen Kampfmaßregeln abge⸗ 
baut werden ſollen. Dieſe Anregung, die von deutſcher 
Seite geäußert wurde, iſt von Polen angenommen worden. 
Man will jetzt gemeinſam den Verſuch unternehmen, das 
Geſpräch über die beide Staaten gleichmäßig intereſſieren⸗ 
den wirtſchaftlichen Fragen wieder in Gang zu bringen, 
und zwar 

zunächſt durch einen Abbau der Kampfmaßregeln. 
Hier könnten die Vorausſetzungen für weitere Verhand⸗ 
lungen geſchaffen werden, mit dem Ziel, das durch die 
wirtſchaftliche Kriſe und durch den langen Kampfzuſtand 
beiderſeits beſchränkte Handelsvolumen wieder zu ver⸗ 
größern. 

Die Beſprechungen werden, wie das Blatt weiter er⸗ 
fährt, ſowohl in Warſchau als auch in Berlin ſtattfinden. 
In Warſchau werden fie von dem Geſandten v. Moltke, 
mit Unterſtützung der Wirtſchaftsreſſorts, geführt werden. 
Gleichzeitig ſollen Besprechungen zwiſchen deutſchen und 
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Frage geklärt werden ſoll, ob eine Verſtündigung über bie 
gemeinſam intereſſierende Frage der Noggenausfuhr er⸗ 
zielt werden kann. Der Zweck dieſer Sonderverhandlun⸗ 
gen liegt nahe: es gilt, vor allem feſtzuſtellen, ob die Kon⸗ 
kurrenz der Noggenausfuhrländer irgendwie beſeitigt wer⸗ 
den kann. 

Bei den von Deutſchland ſeinerzeit gegen Polen ers 
griffenen Kampfmaßregeln handelt es ſich um die Anwen⸗ 
dung des Obertariſes auf eine Reihe von polniſchen Er⸗ 
zeugniſſen. Polen ſeinerſeits erließ gegen Deutſchland ge⸗ 
wiſſe Kampfeinfuhrverbote. Für eine Anzahl polniſcher 
Zollpoſitionen ſind inzwiſchen von Polen allgemeine Ein⸗ 
fuhrverbote erlaſſen worden. Bei den hiervon betroffenen 
Waren würde alſo die Aufhebung der Kampfeinfuhrver⸗ 
bote durch die polniſche Regierung den beſtehenden Zuſtand 
nicht ändern. Es wird daher verſucht werden, für diese 
Waren Einfuhrkontingente zu erhalten. 


Der Bauer im Driften Reich 


Von C. von Kügelgen. 


Die Feier am 1. Mai und das Erntedankfeſt am 
1. Oktober verhalten ſich zueinander wie der Auftakt und 
der Schlußakkord der Symhonie der Arbeit im national⸗ 
ſozialiſtiſchen Staat. Am 1. Mai wandte ſich der Kanzler 
vornehmlich an die Induſtriearbeiter, als die bisher beſt⸗ 
organiſterte und mächtigſte Klaſſe. Der programmatiſche 
Grundgedanke war, die künſtlich aufgerichtete Barriere 
zwiſchen dem Arbeiterſtand und den übrigen Klaſſen zu 
zerbrechen. Die Arbeiterklaſſe wurde für ehrenvoll er⸗ 
klärt und als Zeichen dafür der Arbeitsdienſt für die Fur 
gend aller Klaſſen und Stände eingeführt. 

Das Erntedankfeſt galt dem Bauernſtande. Deshalb 
war die Hauptfeier aus der Stadt hinausverlegt in das 
agrariſche Weſer⸗Land. Während für die geſamte übrige 
Wirtſchaft die geplante ſteindiſche Neugliederung noch zü⸗ 
rückgeſtellt worden iſt, wurde hier für den ſtändiſchen Auf⸗ 
bau der Landwirtſchaft der Grundſtein gelegt. Damit iſt 
klar ausgeſprochen, daß der Bauernſtand das Fun⸗ 
damenkt des nationalſozialiſtiſchen Staates ſein wird. 

Für jeden Kenner des Nachkriegsdeutſchland ſtand 
ebenſo erſchütternd wie uncbweislich feſt, daß der Bauern⸗ 
ſtand in heller Auflöſung begriffen war. Das galt für 
alle Teile des Reiches, aber am ſtärkſten für den agrari⸗ 
ſchen Oſten, obgleich dort die Erhaltung des Bauern als 
völkiſcher Schutzwall gegen die andrängenden flawiſchen 
Volksmaſſen am lebensnotwendigſten iſt. Die Abwan⸗ 
derung der Bauern in die Städte, die Entvölkerung des 
flachen Landes, ja, die Entſtehung von Raum ohne Volk 
im Oſten, waren die kataſtrophalen Folgen dieſes krank⸗ 
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nen dieſer Entwicklung Halt zu gebieten, ſcheiterten. Die 
Rettung des Bauern |Hien ausſichtslos, da alle Siedlungs⸗ 
verſuche trotz einzelner Erfolge das Geſamtbild nicht ver⸗ 
änderten und der bäuerliche Landbeſitz aufhörte rentabel 
zu ſein. Unter der Laſt der Abgaben brach die deutſche 
Jandwirtſchaft ſichtlich zuſammen, während agrariſche 
Nahrungsmittel für Milliarden ins Land ſtrömten. 

Schon in der Vorkriegszeit hatte man die Gefahr er⸗ 
kannt und ſich vergebens um einen Ausweg bemüht. In 
den erſten Jahren unſeres Jahrhunderts hielt der Ber⸗ 
liner Kathederſozialiſt Wagner ſeine vielbemerkten Vor⸗ 
leſungen über „Agrarſtaat oder Induſtrieſtaat“, in denen 
er auf die Erhaltung des deutſchen Bauerntums drang, 
da der Staat ohne dieſe Grundlage auf die Dauer nicht 
beſtehen könne. Eine wirkliche Geſundung war aber im 
Parteienſtaat nicht möglich, weil für jede Stützung, die 
der Landwirtſchaft geboten wurde, der Induſtrie Kom⸗ 
nenſationen gewährt werden mußten, weil ſich um jedes 
Geſetz der berüchtigte Kuhhandel der Parteien erhob. 

Erſt der Nationalſozialismus konnte auf der Grund⸗ 
age einer neuen Staatsauffaſſung das Problem grund⸗ 
ſätzlich aufrollen und an der Wurzel packen. Nur weil 
der Nationalſozialismus den Menſchen über die Wirt⸗ 
ſchaft und das Volk über den Menſchen ſtellt, konnte er 
im Gegenſatz zum Liberalismus und zum Marxismus an 
die Rettung des Bauernſtandes herangehen. Die Neu⸗ 
geſtaltung geht von der Tatſache aus, daß das Bauerntum 
als blutreinſte Quelle für die Erhaltung des Volkes not⸗ 
wendig iſt. Daher iſt der Bauer kein Unternehmer im 
landläufigen Sinn, kein Kaufmann, der zu riskieren hat, 
um möglichſt hohe Gewinne zu erzielen, ſondern ein durch 
Ueberlieferung und Sitte beſtimmter, mit dem Boden 
verwurzelter Stand. Der Bauer iſt daher vom Staat zu 
ſchützen. Das geſchieht, indem ihm die Lebensmöglichkeit 
geſichert, das Rififo abgenommen, dafür aber die Ausſicht 
auf außerordentlichen Gewinn beſchnitten wird. 

Die Erhaltung des Bauern als Stand tritt klar in 
dem am 30. 9. veröffentlichten Reichserbhofgeſetz 
hervor. Der Gedanke des bäuerlichen Erbhofes iſt alt 
und ſpielt in der Agrargeſchichte und in der Literatur der 
verſchiedenſten Länder eine große Rolle. Als Stolypin 
durch ſeine Agrarreform es unternahm, eine ſelbſtändige 
privatwirtſchaftliche Bauernſchaft in Rußland zu ſchaffen, 
wurde der Gedanke des Anerbenrechtes ſtark in Erwägung 
gezogen. Der Nationalſozialismus hat kühn und macht⸗ 
voll tief in das Wirtſchafts⸗ und Rechtsleben des Polles 
hineingegriffen und dies Recht zum Geſetz für das ganze 
Reich erhoben. Danach wird jeder einen Bauern tra⸗ 
gende Landbeſitz bis zur Höhe von 125 ha zum Erbhof 
erklärt. Sein Beſitzer, der deutſcher Staatsbürger deut⸗ 
ſchen oder ſtammesgleichen Blutes und ehrbar iſt, heißt 
Bauer und vermacht den Erbhof ungeteilt dem Anerben, 
während die übrigen Miterben entſprechend den Kräften 
des Hofes Berufsausbildung und Ausſtattung erhalten 
und nur bei unverſchuldeter Not ein Heimatszufluchtsrecht 
haben. Der Erbhof iſt grundſätzlich unveräußerlich und 
unbelaſtbar. Es liegt auf der Hand, daß dies Bauern⸗ 
geſetz eine Umwälzung, eine friedliche Revolution von 
unermeßlichen Folgen bedeutet. Es bildet die geſetzliche 
Grundlage für den bäuerlichen Reichsſtand. 

Außerordentlich klar tritt das Weſen des Nationalſo⸗ 
zialismus und ſein Gegenſatz zum Kommunismus in der 
Schaffung und Schützung des Bauernſtandes hervor. Auch 
der Kommunismus hat tiefe Eingriffe in das Bauerntum 
gemacht, feſte Preiſe eingeführt und den Beſitz am Lande 
geregelt. Der Zweck iſt aber dort genau das Gegenteil. 
Die Preiſe ſind nicht zum Schutz des Bauern gegen die 
Syndikate und den Markt, ſondern zur Entrechtung und 
Entblößung des Bauern zugunſten des ſtädtiſchen Prole⸗ 
tariats geſchaffen. Das Land iſt den Bauern grundſätz⸗ 
lich genommen. Endzweck der kommuniſtiſchen Agrarge⸗ 
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und Verwandlung des ſelbſtändigen Bauern in ländliches, 
vom Staat völlig abhängiges Proletariat. Die Folge 
dieſer bauernfeindlichen Geſetzgebung iſt bekanntlich Her⸗ 
abdrückung der landwirtſchaftlichen Erzeugung und furcht⸗ 
bare Verelendung des geſamten Volkes. Das Ideal des 
Kommunismus iſt die Internationale. Deshalb ſucht er 
folgerichtig mit allen Mitteln volkstümliche Kultur, wie 
ſie z. B. noch in der Ukraine beſteht, zu vernichten. Das 
Ideal des Nationalſozialismus iſt das Volk. Deshalb 
wird, wie das beim Erntedankfeſt hervortrat, die volks⸗ 
tümliche Sitte wieder hervorgeholt und gepflegt. 

Im kommuniſtiſchen Staat geht das bäuerliche Volk 
ſchnell zugrunde, im liberaliſtiſchen wurde es von den 
Mühlſteinen einer allmächtigen Wirtſchaft im Dienſt 
ſchrankenloſer Privatintereſſen zerrieben. Der Naional⸗ 
ſozialismus ſucht nun in ſchroffer Abwendung von Klaſ⸗ 
ſenſtaat und Internationale wie von liberalem Indivi⸗ 
dualismus den Bauern wieder zum ſicheren und geſicherten 
völkiſchen Urgrund des Geſamtvolkes zu machen. 


die neue kirche in demiſchlang 


Reichsbiſchof Mueller hielt vor der Nationalſynode 
eine programmatiſche Rede; darin führte er u. a. aus: 
Der heutige Tag iſt für die Geſchichte der evangeliſchen 
Kirche und für die Geſchichte des deutſchen Volkes von 
größter Bedeutung. Mit dem heutigen Tage beginnt ein 
neuer geſchichtlicher Abſchnitt. Iſt es wirklich ein ent⸗ 
ſcheidender Tag in der Geſchichte der Kirche, ſo müſſen wir 
die Gewißheit haben, daß er uns durch Gottes Gnade ge⸗ 
ſchenkt wurde. Was nun heute auf Grund der neuen Ver⸗ 
fallung wird, iſt 

kein lockerer Kirchenbund, ſondern eine einheitliche 

Kirche, 
vielgeſtaltig in ihren Gliedern, aber eins im bleibenden 
Grund, in der Erkenntnis, daß die großen Aufgaben der 
Gegenwart geleiſtet werden müſſen. Die neue Kirche iſt 
reich gegliedert nach der Art der Arbeit, aber einheitlich 
und geſchloſſen in der Geſamtführung. Ein großes Er⸗ 
wachen iſt durch das deutſche Volk gegangen, unfaßbar für 
den, der die innere Verbindung zum Geſchehen unſerer 
Tage nicht finden kann, groß und herrlich für den, der 
ſelbſt kämpfend dieſe neue Zeit mit heraufführte. Hier 
muß auch der — 
Glaubensbewegung Deutſche Chriſten 

beſonders gedacht werden, von der der Führer anerkennend 
geſchrieben hat: „Ihnen wird trotz aller Anfeindung die 
Geſchichte einmal das Zeugnis ausſtellen, eine der ent⸗ 
ſcheidenſten Taten des religiöſen Lebens unſeres Volkes 
geführt, gefördert und am Ende mit vollbracht zu haben.“ 

Die große deutſche Freiheitsbewegung mit ihrem Füh⸗ 
rer, unſerem Kanzler, wird von uns empfunden als ein 
Geſchenk Gottes, gegeben in einer Zeit der Entſcheidung, 
wo die Feinde des Kreuzes Chriſti auf dem beſten Wege 
waren, unſer Volk innerlich und äußerlich völlig zu ver⸗ 
nichten. Aus dem Sieg der deutſchen Freiheitsbewegung 
hören wir das mahnende und aufrüttelnde Rufen unſeres 
Gottes. 

Ein neues Reich iſt im Werden, der neue Menſch im 
neuen Reich will auch werden. Da darf die Kirche nicht 
warten, bis die Menſchen zu ihr kommen, jondera die 
Kirche muß die Menſchen ſuchen, u. zw. die Menſchen, wie 
ſie heute einmal da ſind. So heißt der Auftrag der Kirche: 
Heran an das deutſche Volk mit einer helfenden und fröh⸗ 
lichen Botſchaft von Chriſtus dem Kämpfer, dem Milden, 
dem Herrn. 

So haben wir die große Aufgabe, dieſes Evangelium 
unſerem Volke in ſeiner Sprache und Art zu geben. Aus 
dieſer Verpflichtung iſt den meiſten von uns das Begehren 
entſtanden, die Verkünder des Evangeliums und die Ver⸗ 
walter der Kirche müßten auf deutſchem Boden deutſchen 
Blutes lein. 
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Es iſt für uns eine Selbſtverſtändlichkeit, daß wir als 
deutſche evangeliſche Chriſten mit der Geſtaltung und dem 
Schickſal unſerer Volksgemeinſchaft feſt und unzertrennbar 
verbunden ſind. Dieſe Volksverbundenheit empfinden wir 
Verantwortliche als eine Gott gewollte. 

Wir denken dabei nicht daran, die überzeitliche 

Einheit der Kirche Chriſti, die Gemeinſchaft im 

Wort und Sakrament auch mit den Angehörigen 

anderer Nationen und Raſſen zerreißen zu wollen, 


aber die Gleichheit vor Gott ſchließt nicht die Ungleichheit 
der Menſchen untereinander aus, die doch auch auf Gottes 
Wollen zurückgeht. 

Aus allen bisherigen Erörterungen dürfte klar ge⸗ 
worden ſein, daß die Deutſche Evangeliſche Kirche keine 
gleichgültige Neutralität dem Staate gegenüber kennt. 
Was wir aber als gewaltige Aufgabe erkennen, das iſt die 

Verantwortung gegenüber dem Staate. 

Der Staat iſt nicht Herr der Kirche, aber die deutſche Kir⸗ 
che lebt im deutſchen Staat. Das iſt für uns eine gott⸗ 
gegebene Tatſache. Von dieſem Geſichtspunkt aus muß die 
Regelung des Verhältniſſes des Reiches zur evangeliſchen 
Kirche erfolgen. Dabei tft es für uns eine herzſtärkende 
Freude, daß dieſem neuen Verantwortungswillen der 
Kirche auch ein neuer Staat gegenüberſteht, mit dem aus⸗ 
geſprochenen Willen, 

die kirchliche Arbeit zu fördern 
und ihr im Ganzen der Volksgemeinſchaft den Naum und 
die Freiheit zu geben, bie fie braucht. 

Wir wünſche n nicht, daß die werdende neue Volks⸗ 
gemeinſchaft durch konfeſſionelle Kämpfe zerriſſen wird. 
Gerade eine Kirche, die ſich ihrer Verantwortung bewußt 
iſt, kann ehrlich und offen zu den anderen Kirchengemein⸗ 
ſchaften ſtehen. Das gilt auch ebenſo von den evangeli⸗ 
ſchen Freikirchen. Unſer Wunſch iſt nicht, daß ſie Güter 
daran geben, die ihnen wertvoll ſind, ſondern wir rechnen 
auf ihre Mitarbeit, wo gemeinſame Arbeitsgebiete ſind. 

Eine Sache liegt uns beſonders am Herzen. Es iſt die 
Sorge um den Neuaufbau des Pfarrerſtandes und der 
Neuaufbau der Gemeindearbeit. Eine lebendige Kirche 
kann ſich nur aufbauen auf lebendige Gemeinden. Von 
dem Pfarrer r iſt ein neues Amtsbewußtſein zu fordern, das 
keine Standesdünkel kennt, ſondern aus dem Bewußtſein 
perfünlicher Verantwortung ermächſt. 

Dieſes Amtsbewußtſeln kann aber nur echt ſein, wenn 
es in lebendiger Polksverbundenheit wurzelt. Darum muß 
der junge Theologe die Arbeit an Volk und Vaterland in 
der SU und im Arbeitslager als Ehrenpflicht anſe hen. 
Begeiſterte Prediger und Lehrer folfen ins Land ziehen, 
ni „geiflidie Beamte“ wollen wir haben, ſondern 
5 te untere Herrn Jeſu, die zum Dienſt an der Ge⸗ 
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ſich ausbreite, Der Reichsbiſchof ſchloß mit einem Segens⸗ 
ſpruch für die Gemeinde und vertagte die Synode. Mit 
dem Geſang des alten Reformatlonsliedes „Ei jeite 
Burg iſt unſer Gott“ fand dieſe bedeutſame Tagung für 
die Deutſche Evangeliſche Kirche ihren Abſchfuß. 

Am Abend wurde dem Reichsbiſchof ein Fackelzug dar⸗ 
gebracht. Vom Balkon des Nathauſes begrüßte der 
Reichsbiſchof die Menge, die ihm immer wieder zujubelte. 
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Miniſter Beck über die deutfch-polnifchen 
Beziehungen 

Der polniſche Außenminiſter Beck empfing am Don⸗ 
nerstag im „Hotel des Bergues“ den Genfer Vertreter der 
„Telegraphen⸗Union“ zu einer Unterredung, in deren Ber: 
lauf ſich der Außenminiſter eingehend über die deutſch⸗ 
polniſchen Beziehungen äußerle. 

„Ich glaube, Ihre Frage über den gegenwärtigen 
Stand und die Perſpektiven der polniſch⸗deutſt chen Bezlehun⸗ 
gen am beſten mit einem Hinweis auf den perſönlichen 
Kontakt beantworten zu können, in den ich während mei⸗ 
nes Genfer Aufenthalts mit den hier anweſenden Herren 
Reichsminiſtern getreten bin. Die Weltkriſe, die wir zu 
überwinden haben, iſt in pfychologiſcher Hinſicht eine Kriſe 
des Vertrauens. 

Sie hat jedoch auch ihre techniſchen Urſachen, und die 
wichtigſte iſt wohl jene, daß man fechrelang das Problem 
der Friedensorganiſtion vor allem durch abſtrakte Lö⸗ 
ſungen zu regeln verſucht, ſtatt die 55 einen wirkſichen 
Frieden notwendigen Keimzerlen auszubauen oder zu 
ſchaffen. Dieſe Keimzellen find die 55 Bezie⸗ 
zungen ber aneinander grenzenden ſtaatlichen Orga⸗ 
nismen. 

Und dieſe nachbarſtagatlichen Beziehungen zu normali⸗ 
fieren und zu vervollkommnen, iſt wohl das Poſitivſte, wa 
man in den Dienſt des Friedens ſtellen tann, 

Es wäre angezeigt, daß wir zunächſt die praktiſche Lö⸗ 
ſung jener Fragen erſtreben, dle ſich aus Ehen zu einem 
großen Teil agrariſchen Charakter unſerer beider Mirt: 
ſchaftskriſe ergeben. 

Ich folgere hieraus in erſter Linſe die Notwendigkeit 
einer Uebereinkuuft betreffs jener Landwirtſchaſtserzeug⸗ 
niſſe, die ſowohl Polen als auch Deutſchland feilbietel. 

Darüber hinaus geht noch eine ganze Reihe anderer 
Produktionszweige, beſonders auf induſtriellem Gebiet, 
die uns gemein am ſind und die chen 
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Breſter Kaſſationsklage abgelehnt 


Das Oberſte Gericht fällte am 5. d. M. das Urteil im Breſt⸗ 
Prozeß. Die Kaſſationsklage von Liberman, Maſtek, Putek, 
Barlicki, Kiernik, Baginſti, Pragier, Ciolkosz, Dubois und 
Witos wurde abgelehnt. 


Das Urteil im Holswko-Prozeß 


Am letzten Verhandlungstag im Prozeß gegen die Mit⸗ 
helfer bei der Ermordung des Abg. Holuwko ſprach der 
Verteidiger des Angeklagten Baranowſti, Rechtsanwalt 
Dr. Kreutzenauer. Er führte aus, daß die beiden Theſen 
der Anklage, daß Baranowſki an der Ermordung des Abg. 
Holuwko teilgenommen und ferner einer terroriſtiſchen 
Organiſation angehört habe, durch das Beweisverfahren 
nicht erhärtet worden ſeien. Am Schluß bittet er den Ge⸗ 
richtshof um Freiſpruch für ſeinen Mandanten. Da keiner 
der drei Angeklagten das letzte Wort wünſcht, begab ſich 
der Gerichtshof um 11,15 Uhr zur Beratung. 

Um 12,30 Uhr wird die Verhandlung wieder aufge 
nommen, der Vorſitzende teilt das Ergebnis des Verdikts 
mit: die erſte Frage wurde von ſämtlichen 12 Geſchworenen 
bejaht, die zweite von 9 bejaht und die letzte von 10 be⸗ 
jaht. Der Staatsanwalt erhält das Wort zur Stellung⸗ 
nahme bezüglich des Strafwaßes. Die Verteidiger bean⸗ 
tragen anſchließend die Anwendung der Amneſtie bzw. die 
Zuerkennung mildernder Umſtände insbeſondere in dezug 
auf den Angekſagten Bunij, der im Augenblick der Straf⸗ 
tat 18 Jahre alt war. Die Verhandlung wird donn un⸗ 
terbrochen. 

Um 15 Uhr verkündet der Gerichtshof 

das Urteil. 
Der Angeklagte Alekſander Bunif wird für mitſchuldig am 
Meuchelmord befunden und zu einer Geſamtſtrafe von 10 
Jahren Gefängnis verurteilt. Die öffentlichen und Bür⸗ 
gerrechte werden ihm für die Dauer von 10 Jahren ab⸗ 
erkannt. Der Angeklagte Roman Varanowfki wird wegen 
Mitwirkung am Meuchelmord und Hochverrats zu einer 
Geſamtſtrafe von 10 Jahren Gefängnis verurteilt. Die 
öffentlichen und Bürgerrechte werden ihm für einen Zeit⸗ 
raum von 10 Jahren aberkannt. Beiden Angeklagten 
wird die Unterſuchungshaft in Anrechnung gebracht. Der 
dritte Angeklagte, Mikolaß Motyka, erhält wegen Mit⸗ 
ſchuld am Meuchelmord eine Gefängnisſtrafe von 6 Jahren. 


Es wurden 320 Millionen gezeichnet 


Die Zeichnung der Nationalanleihe hat ungefähr 320 

Mill. Zl. gebracht, und zwar find davon 

64 Mill. Zl. in bar bereits eingefloſſen. 
Verſchiedene größere Banken, wie die PK O., haben die 
Zeichnungsſumme nicht in Raten, ſondern auf einmal ein⸗ 
gezahlt. Ueberdies haben die Banken die Zeichnung ohne 
Proviſion entgegengenommen. Der Staat hat dadurch ge⸗ 
gen 5 Prozent geſpart. 

Wie aus einer Anſprache des Anleihekommiſſars, Min. 
Skarzynſki, hervorgeht, werden die ſog. Bürgerkomitees 
mit der Schließung der Subſkription ihre Tätigkeit nicht 
einſtellen, ſondern weiterhin eine „ſoziale Kontrolle“ aus⸗ 
üben, und zwar ſo lange, bis die letzte Rate der Anleihe 
in die Kaſſen des Staatsſchatzes eingefloſſen iſt. Die 
Tätigkeit der Ausſchüſſe dürfte daher bis Auguſt kommen⸗ 
den Jahres andauern. 

Die durch die Anleihe eingekommenen Gelder werden 
nicht zu Inveſtitionen, ſondern zum Ausgleich des Staats⸗ 
haushalts verwendet werden. Trotzdem ſoll ſchon mit der 

Reſtaurierung der Lagielloniſchen Bibliothek 


begonnen werden. Es wurden zu dieſem Zweck im lau⸗ 


fenden Budgetjahr 300 000 Z1., im nächſten 2 Mill. und 
im übernächſten Jahr 1100000 Zlotu ausgelegt. 
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„Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei“ 

Wie uns mitgeteilt wird, wurde am 19. Juli d. J. 
in Kattowitz die „Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei“ mit 
dem Sitz in Kattowitz gegründet. Die offizielle Bezeich⸗ 
nung der Partei lautet: Narodowo-Socialistyezna Partja 
Robotnicza. 

Die Lodzer Bezirksleitung der Partei befindet ſich in 
der Petrikauer Straße 89. 


** 


Die „Polniſche Nationalſozialiſtiſche Partei“ 
(PPNS), die auch in Lodz eine Zweigſtelle hat, hat nun⸗ 
mehr auch in Wilna eine örtliche Parteiſtelle eingerichtet. 


Ausland 


Mordanſchlag auf den öſterreichiſchen 
Bundeskanzler 


Auf den Bundeskanzler Dr. Dollfuß wurde am Dienstag 
im Parlament ein Attentat verübt. Der Attentäter, der ehe⸗ 
malige Angehörige des Bundesheeres Textil, konnte ver⸗ 
haftet werden. Der Kanzler wurde durch zwei Schüſſe 
verletzt. Die Verletzungen ſind aber leichter Art. 

Der erſte Schuß traf den Kanzler am Arm, ohne wich⸗ 
tige Muskeln oder Adern zu verletzen, während der zweite 
Schuß eine leichte Wunde in der Nähe der Bruſtwarze zur 
Folge hatte. 

Aus dem Verhör des Attentäters Textil ergibt ſich, 
daß der Anſchlag von langer Hand vorbereitet geweſen 
iſt. Schon in den letzten Tagen hatte Tertil mehrfach ver⸗ 
ſucht, den Bundeskanzler zu erreichen, doch vergeblich. Am 
Dienstag lauerte er gegen 8 Uhr morgens dem Bundes⸗ 
kanzler bei deſſen Wohnung auf, traf ihn aber nicht an. 
Noch ein zweites Mal erſchien er im Laufe des Vormittags 
vor dem Wohnhaus, ebenfalls ohne Erſolg. 


Dann begab er ſich zum Bundeskanzleramt am Balls 
hausplatz, um dort unter dem Vorgeben der Aeberreichung 
eines Geſuchs zum Bundeskanzler vorzudringen. Er er⸗ 
hielt die Mitteilung, daß ſich der Bundeskanzler nicht im 
Amte, ſondern im Parlament befinde. 

Er ging daher zum Parlament und wartete dort, bis 
der Bundeskanzler den Sitzungsſaal des chriſtlich⸗ſozialen 
Klubs verließ. 


Der Attentäter war als 18jähriger beim Zentralver⸗ 
band der Hausbeſitzer, der den Chriſtlich⸗Sozialen (der 
Partei des Kanzlers) naheſteht, als Laufburſche angeſtellt 
und arbeitete dort zwei Jahre. Die Auskünfte über ihn 
ſind günſtig. 

Dann trat er in das Bundesheer ein, und zwar in das 
Infanterieregiment Nr. 3. Vor etwa 9 Monaten ſuchte 
er den Vorſitzenden des Zentralverbandes Moijl auf und 
erzählte ihm, es gefalle ihm beim Bundesheer nicht mehr. 

Er wolle ſich eine Privatſtellung ſuchen und Schneider 
werden. Kurze Zeit darauf erſchien er wieder bei Moiſl 
und ſagte ihm, der Schneiderberuf eigne ſich ſich doch nicht 
für einen ehemaligen Heeresangehörigen. Er wolle Forſt⸗ 
beamter werden. Moifl machte ihm Vorhaltungen dar⸗ 
über, daß er ſeine Pläne fortwährend ändere, ſo daß man 
mit ihm ernſtlich nicht reden könne und gab ihm noch gute 
Natſchläge. Seither hat er ihn nicht mehr geſehen. Er 
kann ſich aber an die Beſuche des Mannes noch gut er⸗ 
innern und meint, 

Tertil habe ſchon damals einen etwas verwirrten 

Eindruck gemacht. 
Vielleicht hänge das mit ſeinen äußerſt traurigen Fami⸗ 
lienverhältniſſen zuſammen. Sein Vater, ein Eiſenbahn⸗ 
beamter, war geſtorben, ſo daß Tertil ganz allein in der 
Welt daſtand. Seine Mutter hatte ſich zum zweitenmal 
verheiratet mit einem Dr. Raimund Güntber 
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Hnſchlag auf Starhemberg? 


Der Wiener Berichterſtatter des „Daily Expreß“ mel⸗ 
det, entgegen dem halbamtlichen öſterreichiſchen Dementt, 
daß ein Anſchlag auf Starhemberg tatſächlich am Donners⸗ 
tag auf einem der Güter Starhembergs bei Wien verſucht 
worden jel, 

Starhemberg ſei, wie der Berichterſtatter von einem 
Freunde Starhembergs erfahren haben will, nach einer 
Jagd bei einbrechender Dämmerung in Begleitung zweier 
Jagdhüter zu ſeiner Jagdhütte zurückgekehrt, als plötzlich 
eine Gewehrſalve auf ihn und ſeine Begleiter abgegeben 
worden ſei. Infolge der Dunkelheit hätten die Angreifer 
jedoch ihr Ziel verfehlt, ſo daß weder Starhemberg noch 
einer ſeiner Freunde verwundet worden ſeien. Dieſe hät⸗ 
ten ſich ſofort auf die Verfolgung der Angreifer gemacht, 
hätten jedoch nur 12 leere Patronenhülſen am Boden ge⸗ 
funden. Starhemberg habe ſeine Freunde gebeten, den 
Ueberfall geheimzuhalten, da er befürchtete, man würde 
ihn beſchuldigen, er habe die ganze Geſchichte erfunden, 
um ſeine Volkstümlichkeit zu vergrößern. 


Die deutſchen Forderungen in der 
Albrüftungsfrage 

Die deutſche Regierung hat der engliſchen und 
italieniſchen Regierung in Weiterführung der in den letz⸗ 
ten Wochen in Genf geführten Verhandlungen über die 
Abrüſtungsfrage ihre Stellungnahme zu den Hauptpunkten 
dieſer letzten Beſprechungen Übermittelt. Die deutſchen 
Mitteilungen find gleichzeitig in Genf eingetroffen. 

Es handelt ſich hierbei keineswegs um neue deutſche 
Vorſchläge, auch nicht um eine Ergänzung, ſondern um 
Erläuterungen bzw. Präziſierungen der in den letzten 
Verhandlungen geltend gemachten grundſätzlichen deutſchen 
Auffaſſung. 

Die engliſche Regierung hatte ihrerſeiis beſonderen 
Wert auf ergänzende deutſche Mitteilungen gelegt und die 
deutſche Regierung dringend erſucht, nähere Beſtimmungen 
der einzelnen Punkte des deutſchen Standpunktes noch vor 
dem Zuſammentritt des Präſidiums der Abrüſtungskon⸗ 
ferenz zu übermitteln. 

In der deutſchen Note iſt, wie verlautet, der deutſche 
Standpunkt voll aufrechterhalten worden, daß nach dem 
von den Großmächten angenommenen Grundſatz der Gleich⸗ 
berechtigung eine entſcheidende Herabſetzung der Rüſtun⸗ 
gen der ſchwergerüſteten Staaten und damit eine Annä⸗ 
herung an den deutſchen gegenwärtigen Rüſtungsſtand 
vorgenommen wird, oder im Falle einer Ablehnung jeder 
wirkſamen Abrüſtungsmaßnahme, Deutſchland die für die 
nationale Verteidigung notwendigen Waffen eingeräumt 
werden. Deutſchland' hat damit alles getan, um die Ge⸗ 
genſeite reſtlos aufzuklären. Es iſt nunmehr an ihr, fetzt 
ihre endgültige Stellungnahme zur Abrüſtungsfrage be⸗ 
kanntzugeben. 

Nach neueſten engliſchen Mitteilungen ſoll die Lon⸗ 
doner Regierung die deutſche Mitteilung als Verhand⸗ 
lungsgrundlage bezeichnet haben, 

während man in franzöſiſchen Kreiſen die deutſche 

Note wiederum als völlig unannehmbar ablehnt. 
Auf jeden Fall fällt nach dieſem neuen deutſchen Schritt 
jeder Vorwand, die Abrüſtungsverhandlungen nun noch 
weiter zu verzögern. Man nimmt an, daß die Verhand⸗ 
lungen über dieſe deutſchen Mitteilungen erſt in einigen 
Tagen beginnen werden, da ſich die beteiligten Regierun⸗ 
gen eine eingehende Prüfung des deutſchen Standpunktes 
vorbehalten haben. 


Die am Montag beginnende Tagung des Präſidiums 


der Abrüſtungskonſerenz ſoll deshalb nur von kurzer 
Dauer ſein und wird nur mehr techniſchen Charakter ha⸗ 
ben. Die fachlichen Verhandlungen werden nach hieſiger 
Beurteilung erit mit dem Beginn der Abrüſtungskonferenz 
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am 16. Oktober ſelbſt einſetzen, falls nicht von der engli⸗ 
ſchen oder franzöſiſchen Negierung wiederum eine kurz⸗ 
friſtige Verſchiebung der Konferenz für notwendig ange⸗ 
ſehen wird. 


Die flbrüſtungskonferenz vor dem 
Zuſammenbruch 


Die Londoner Preſſe betrachtet die Lage in den Ab⸗ 
rüſtungsverhandlungen zwar als ſehr ernſt, hält jedoch 
ein Einigung nicht für ausgeſchloſſen. Der hauptſächlichſte 
Zweck der heutigen Sitzung des engliſchen Kabinetts ſei, 
ſo ſagt der diplomatiſche Mitarbeiter der „Morning⸗Poſt“, 
Mittel und Wege zu finden, wie man die Abrüſtungskonfe⸗ 
renz vor der unmittelbaren Gefahr eines Zuſammenbruches 
retten könne. 0 

Die engliſche Politik wolle ſicherſtellen, daß, wenn 
Deutſchland nicht bereit ſein ſollte, den Forderungen der 
anderen Mächte entgegenzukommen, die ſelbſt von ſich aus 
beurteilen könne, wo die Verantwortung für einen Zu⸗ 
ſammenbruch liege. Man erwarte daher, daß 

Vorſchläge für eine Abänderung der Politik 
gemacht werden ſollen, ſodaß man Deutſchland keinen Vor⸗ 
wand für die unbedingte Beibehaltung ſeiner jetzigen For⸗ 
derungen gebe. Die engliſche Politik werde ebenfalls eine 
dementſprechende Aenderung vornehmen und werde ver⸗ 
ſuchen, die franzöſiſche Politik zu einem ähnlichen Vorgehen 
zu veranlaſſen. Man werde alſo dementſprechend die deut⸗ 
ſche Forderung nach einer Verkürzung der erſten vier Jah⸗ 
res⸗Kontrollperioden ſorgfältig erwägen. 

In dieſem Punkte könne ein Nachgeben ſtattfinden. Es 
ſei aber keine Neigung vorhanden, der deutſchen Forderung 
nach dem Beſitz von Waffen eutgegenzukommen, die ihm 
bisher verboten worden ſeien. Das engliſche Kabinett 
werde vorausſichtlich auf der Seite Frnakreichs ſtehen, ſo 
weit die Weigerung Frankreichs nach einer qualitativen 
Abrüſtung in Frage komme. 

Gleichzeitig müſſe England ſich bei Frankreich dafür 
einſetzen, daß es in der erſten Probezeit eine quantitative 
Herabſetzung der Rüſtungen vornehme. Sollte Deutſch⸗ 
land dann angeſichts rieſer Zugeſtändniſſe eine Modjifizie⸗ 
rung ſeiner Forderungen verweigern, dann müßte man 
jede Hoffnung auf eine Einigung aufgeben. 


Die große Minderheitenausſprache in Genf 


Der dritte Beratungstag in der Minderheitenaus⸗ 
ſprache der 6. Kommiſſion der Völkerbundverſammlung 
brachte eine Reihe intereſſanter Reden, aus denen ent⸗ 
nommen werden konnte, daß der von der polniſchen Ab⸗ 
ordnung aufgeworfene Gedanke einer Verallgemeinerung 
des Minderheitenſchutzes einen lebhaften und ſympathiſchen 
Widerhall gefunden hat und daß lediglich einige von den 
Großmächten ihm nicht wohlwollend gegenüberſtehen. 

Für die Verallgemeinerung des Minderheitenſchutzes 
ſprachen ſich in der heutigen Sitzung die Vertreter Ir⸗ 
lands, Hollands, Rumäniens und Griechenlands aus. 
Ablehnend verhielt ſich der italieniſche Vertreter Baron 
Aloiſi, der die Erklärung abgab, daß eine jede Diskuſſton 
über das Thema unangebracht ſei, da ſie die Gemüter er⸗ 
regen könne. Der Vertreter Frankreichs polemiſierte mit 
Ausführungen des deutſchen Geſandten von Keller und 
verſuchte, von ſich aus 

den Begriff „Minderheit“ zu definieren. 

Eine Volksgruppe wird in dm Augenblick zur „Minder⸗ 
heit“, in dem ſie in rechtlicher Hinſicht diskriminiert wird. 
Die deutſchen Juden hätten ſich bis vor kurzem als Deutſche 
betrachtet. Die jüdiſche Minderheit in Deu ſchland ſei 
durch die Vornahme der Unterſcheidung und Abjonderung 
vom deutſchen Volke eigentlich erſt geſchaffen worden. Se⸗ 
nator Berenger brachte ſchließlich folgenden 
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Entſchließungsentwurf 
An: 1. Die durch die dritte Lölkerbundverſammlung im 
Jahre 1922 angenommenen Empfehlungen werden feier⸗ 
lichſt bekräftigt; es wird die Hoffnung ausgedrückt, daß 
die nicht durch Verträge gebundenen Staaten ſich ebenfalls 
von den Grundſätzen der Toleranz und Duldſamkeit leiten 
laſſen. 2. Es wird erklärt, daß die Schutzverträge und 
übrigen Schutzbeſtimmungen nicht in der Weiſe ausgelegt 
werden können, daß gewiſſe Kategorien von Staatsbür⸗ 
gern in ihren Rechten beſchränkt werden. 

Dieſer zweite Punkt des Entwurfs richtet ſich gegen 
die Theſe des deutſchen Vertreters, der die Anſicht aus⸗ 
ſprach, daß die Entſchließung vom Jahre 1922 auf die 
Juden keinen Bezug habe. 

* 


* 
4* 

Der deutſche Vertreter in der 6. Kommiſſion, Ge⸗ 
ſandter von Keller, hatte am Dienstag im Laufe der Be⸗ 
ratungen darauf hingewieſen, daß er die Verquickung der 
Judenfrage mit der Minderheitenfrage für nicht angängig 
halte. Zunächſt ſeien die Juden in Deutſchlud weder eine 
ſprachliche noch eine nationale Minderheit. Sie fühlen 
ſich nicht als ſolche und haben niemals Wünſche geäußert, 
als ſolche behandelt zu werden. Die Ausübung der jüdi⸗ 
ſchen Religion iſt in Deutſchland völlig unbehindert. Die 
religiöſe Frage ſpielt bei der Auseinanderſetzung mit dem 
deutſchen Volke keine Rolle. 

Es handelt ſich in Deutſchland vor allem um ein be⸗ 
völferungspolitiihes und ſoziales Problem, das in der 
Nachtriegszeit durch die Einwanderung der Oſtjuden eine 
ſtarke Verſchärſung erfahren hat. 

Die Judenfrage in Deutſchland ſei ein beſonderes Pro⸗ 
blem, das auch ſeine beſondere Löſung finden müſſe. 

* 


Miniſter Beck nahm an der Minderheitendebatte am 
Donnerstag teil und hatte im Laufe des Tages noch Un⸗ 
terredungen mit Außenminiſter Titulescu ſowie mit dem 
eſtniſchen Geſandten in Warſchau. Der Miniſter verläßt 
Genf am Freitag früh. 


Ein ſchwerer Schlag gegen das deutſch⸗ 
ſlowakiſche Deutſchtum 


Die iſchecho⸗ſlowak. Behörden haben am Mittwoch einen 
großen Schlag gegen die deutſche Minderheit geführt. Die 
Sudetendeutſche Nationalſozialiſtiſche Arbeiterpartei ſowie 
die Deutſche Nationalpartei wurden behördlich aufgelöſt. 

Darüber heißt es in einer amtlichen tſchecho⸗ſlowaki⸗ 
ſchen Verlautbarung: Am heutigen Tage wurde die Tä⸗ 
tigkeit der Zentrale der Sudetendeutſchen Nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Arbeiterpartei und die Tätigkeit aller ihrer Ber 
zirks⸗, Kreis⸗ und Landesorganiſationen amtlich eingeſtellt 
und verboten, da alle Beſtrebungen der SDS AP nach 
Durchführung ihres terroriſtiſchen Programms () ſchon be⸗ 
griffsmäßig in ſich die Zeichen der Gewalt einſchließen und 
ſowohl das Strafgeſetz als auch die öffentliche Ruhe und 
Ordnung verletzen. 

Aus dem gleichen Grunde wurde auch die Tätigkeit 
der Deutſchen Nationalpartei in der Tſchecho⸗Slowakei ein⸗ 
geſtellt und verboten, welche das offenſichtliche Beſtreben 
kundgetan hat, ſich mit der Sudetendeutſchen National⸗ 
ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei zu verſchmelzen. 

Wie bekannt wird, iſt die Deutſche Nationalpartei 
dem Verbot durch Selbſtauflöſung zu vorgekommen. 


Erneuter Haftbefehl gegen 4 deutſche 
Hbgeordnete 
Das Prager Abgeordnetenhaus hatte im Frühjahr im 
Zuſammenhang mit dem Volksſportprozeß 4 Abgeordnete 
der Sudetendeutſchen Nationalſozialiſtiſchen Arbeiterpartei 
Jung, Krebs, Schubert und Kaſper an die Gerichte aus⸗ 
geliefert mit der Beſchuldigung, ih durch die Parteiarbeit 
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gegen das Geſetz zum Schutz der Tſchecho⸗Slowakiſchen Re⸗ 
publik vergangen zu haben. Krebs und Schubert wurden 
ſeinerzeit verhaftet und nach einigen Monaten Anterſu⸗ 
chungshaft wieder auf freien Fuß geſetzt. 

Nunmehr hat die Staatsanwaltſchaft gegen alle 4 Ab⸗ 
geordneten neuerdings Haftbefehl erlaſſen. Der Abgeord⸗ 
nete Kaſper wurde am 4. Oktober abends verhaftet. Ge⸗ 
gen Jung und Schubert laufen die Haftbefehle. Der Ab⸗ 
geordnete Krebs iſt, wie die Polizei mitteilt, unauffind⸗ 
bar. Sie nimmt an, daß er über die Grenze geflohen iſt. 


Schwere Unruhen in Irland 

Die ſchweren Unruhen in Tralee in der jriſchen Graf⸗ 
ſchaft Kerry, bei denen der Präſident der Vereinigten Ir⸗ 
landpartei, General O' Duffy, verletzt wurde, dauerten bis 
gegen Mitternacht an. Erſt nachdem ſtarke Polizeikräfte 
und eine Abteilung Soldaten eingetroffen waren, konnte 
die Ruhe wieder hergeſtellt werden. 

Die Menge verſuchte das Gebäude, in dem eine Ver⸗ 
ſammlung der Vereinigten Irlandpartei ſtattſand, immer 
wieder anzugreifen und überſchüttete die Polizei mit einem 
Steinhagel, die trotz größter Anſtrengung die Menge nur 
vorübergehend zerſtreuen konnte. Der Kraftwagen von 
General O' Duffy wurde in Brand geſetzt und verbrannte 
vollſtändig. 

Kurz nach 9 Uhr trafen von Cork zwei Laſtwagen mit 
Soldaten ein, die ebenfalls mit einem Steinhagel und mit 
den Rufen: „General O' Duffy, der Verräter“ und „Wir 
wollen General O'Duffy tot oder lebendig“ empfangen 
wurden. Das Militär warf Tränengasbomben in die 
Menge, feuerte mehrere Schüſſe ab und 

ſäuberte die Straßen mit aufgepflanztem Bajonett. 


Ein Aufmarſch der iriſchen republikaniſchen Armee wurde 
geſprengt. Insgeſamt wurden 25 Perſonen verletzt. Ge⸗ 
nertal O.Duffy wurde ſchließlich von einer Abteilung Mi⸗ 
litär aus der Stadt herausgebracht. Er ſagte nachher, daß 
man ihm 5 mal hintereinander mit einem Hammer auf 
den Kopf geſchlagen, bis er geblutet habe. 


In U. S. fl. ftreiken 100000 Bergarbeiter 


Wie aus Pittsburg gemeldet wird, iſt die Streiklage 
im pennſylvaniſchen Braunkohlengebiet trotz der Unter: 
zeichnung des zuſätzlichen Kohlencodes durch Rooſevelt 
nach wie vor außerordentlich ernſt. 100 000 Bergarbeiter 
ſtehen noch im Streik und verſuchen bei den Unternehmern 
die Anerkennung ihrer Gewerkſchaft durchzuſetzen. 

Im Ambridge kam es zu ſchweren Zuſammenſtößen, 
als 300 Streikpoſten 100 Arbeitswillige überfielen. Die 
Hilfspolizei griff ein und verſuchte zunächſt die Streiken⸗ 
den mit Tränengas zurückzudrängen. Als ſie jedoch mit 
einem Steinhagel überſchüttet und auch beſchoſſen wurde, 
machte ſie ebenfalls von der Schußwaffe Gebrauch. Bei 
dem Gefecht wurden 2 Perſonen getötet und 10 verwundet. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß die Streikenden Dumdum⸗ 
geſchoſſe verwendeten. 

In Harrisburg (Illinois) zerſtörten Streikende durch 
Bombenwürfe 6 Häufer, in denen Arbeitswillige wohn⸗ 
ten. Es gab eine ganze Anzahl von Verletzten, deren 
Zahl jedoch noch nicht feſtſteht. In Sullivan (Indiana) 
wurde ein Bergarbeiter bei einem Zuſämmenſtoß zwiſchen 
Streikenden und Arbeitswilligen getötet. 


Eine große Kundgebung des amerikanifchen 


Deutſchtums 
230 deutſche Vereine mit 715 525 Mitgliedern ſowie 
100 weitere Vertreter des amerikaniſchen Deutſchtums ver⸗ 
anſtalteten am Sonnabend anläßlich des zweiten deutſch⸗ 
amerikaniſchen Kongreſſes ſowie der Paſtorius⸗Feier (Pa⸗ 
ſtorius war der Führer der erſten deutſchen Auswanderer, 
die im Jahre 1663 die Stadt Germantown bei Bhilabei 
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Zur Feier des 100jahr. Jubilaums der ev.-luth. Kirche in Brzeziny 


were 


ee 
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N Paſtor Eduard Kneifel, 
15 zurzeit Seelſorger der Gemeinde. 


Paſtor Chriſtian Georg Hermann, Das Pfarrhaus in Brzeziny 
1829—1870, (im Hintergrund die Kirche). 
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25 Jahre Deutſches 


Am 6. September 1933 feierte das Lodzer Deutſche 00 
Gedenkfeier für die Gründer der Anſtalt, die am Vor 
auf dem Friedhof an den Gräbern der ve 


Direktor Felix v. Ingersleben f 
war von 1921—1927 Leiter des Deut⸗ 
ſchen Gymnaſiums. 


Artur Thiele, Manuſatturrat Ernſt Leonhardt F 


der jetzige Vorſitzende des Deutſchen Gründer und erſter Vorſitzender des 
Gymnaſialvereins. Gymnaſiums. 


See * WWW dees . 


Gumnaſium in Lodz 


tafium ſein 25jähriges Beſtehen. Nach einer ſchlichten 
ig in der großen Aula ſtattfand, wurden am Nachmittag 
men Gründer und Direktoren Kränze niedergelegt. 
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Direktor Hugo v. Eltz 7 


war Leiter des Gymnaſiums von 
1910-1918. 
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| Louis Schweikert F Dr. Kurt Schweikert, 

K Gründer und erſter — 5 Vorſitzender lebt ger ſtellv. Vorſitzender des Gym⸗ 
j der Anſtalt. naſialvereins. 
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4 Johannſon } 
der Anftalt. 


Aus Zeit und Leben 


Links: 


Prof. Alexander Türner 7 
Am Sonntag, den 24. September, ſtarb ganz uner⸗ 
wartet im Alter von 65 Jahren Prof. Alexander 
Türner, eine mit dem Lodzer Muſikleben aufs engſte 
verbundene und überall hochgeſchätzte Perſönlichkeit. 
Er ruhe in Frieden! 


Rechts: 


Paſtor Petznik 
Am 24. September wurde der bisherige Paſtor⸗ 
Vikar der Lodzer St. Matthäigemeinde während 
der Paſtorenwahl in Petrikau mit überwiegender 
Mehrheit zum Paſtor der dortigen Gemeinde ge⸗ 
wählt. 


DEN 


Die Eröffnungsſitzung der Völkerbundtagung in Genf 
Reichsminiſter Dr. Goebbels im-Geipräd mit Frhr. v. Rheinbaben und Reichs⸗ 
miniſter Frhr. v. Neurath im Sitzungsſaal. 


Das Königstreffen in Si⸗ 
naia, 


Anläßlich der Feier des 
50 jährigen Beſtehens des 
Königsſchloſſes Peleſch in 
Sinaia fand ein Treffen 
der beiden verſchwägerten 
Könige von Rumänien 
und Südflawien ſtalt. 
König Alexander von 
Südflawien (links) in 
rumäniſcher Uniform, 
Kronprinz Michael von 
Rumänien (Mitte) und 
König Carol von Rumä⸗ 
nien (rechts) in füdfla⸗ 
wiſcher Uniform beim 
Abſchreiten der Ehren⸗ 
kompanie am Bahnhof 
in Sinaia. 


Druck: Verlagsgeſellſchaft Libertas“ m. b. 9. 


Der Prüſident der 
14. Völkerbundverſammlung 
C. Te Water, 
der Oberkommiſſar der Süd⸗ 
afrikaniſchen Union in London, 
wurde in der erſten Sitzung 
der 14. Völkerbundverſammlung 
in Genf zum Präſidenten der 
Vollverfammlung gewählt. 


Lodz, Petrikauer Straße 86. 
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phia gründeten) einen Nieſenumzug durch Germantown 
zum Paſtorius⸗Denkmal im Vernon⸗Park, wo der deutſche 
Botihafter und der Leiter des Kongreſſes Anſprachen hie⸗ 
len und die Glückwünſche des amerikaniſchen Präſidenten 
Rooſevelt verlaſen. 


Am Feſtzug nahmen teil die deutſchen Vereine, andere 
deutſch⸗amerikaniſche Abordnungen, die Nationalgarde aus 
Pennsylvania, Offiziersabordnungen der Kriegsteilneh⸗ 
mer aus Deutſchland, Oeſterreich, Amerita, England und 
Italien, amerikaniſche Mrineſoldaten und berittene Poli⸗ 
zei. Ihnen ſchloſſen ſich beſondere Trommler⸗ und Pfeifer⸗ 
chöre, Vertreter der Kirchengemeinde, Schauwagen, die 
Mitglieder der Stadtverwaltung und die Kongreßteilneh⸗ 
mer aus Pennſylvanien an. 


E NN lenden 


gür Herz und Gemüt 
Herbſt 


Rings ein Verſtummen, ein Entfärben: 
Wie ſanft den Wald die Lüfte ſtreicheln, 
ſein weltes Laub ihm abzuſchmeicheln; 
ich liebe dieſes milde Sterben. 


KIEL 


Von hinnen geht die ftille Reiſe, 
die Zeit der Liebe iſt verklungen, 
die Vögel haben ausgeſungen, 
und dürre Blätter ſinken leiſe. 


Die Vögel zogen nach dem Süden, 

aus dem Verfall des Laubes tauchen 

die Neiter, die nicht Schutz mehr brauchen, 
die Blätter fallen ſtets, die müden. 


In dieſes Waldes leiſem Rauſchen 

iſt mir, als hör ich Kunde wehen, 

daß alles Sterben und Vergehen 

nur heimlichſtill vergnügtes Tauſchen. 
Nikolaus Lena. 


— ——— ———— 


Güter, die für Geld nicht zu haben 


Was nützen uns alle Reichtßmer der Welt, wenn ung 
die koſtbaren Güter: Geſundhe 't, Erfolg, Liebe, Zufrieden: 
heit und ein wenig Glück, oder eins oder das andere von 
ihnen fehlt? Können wir ſie uns ſchaffen? Für Geld 
gewiß nicht, aber beſtimmt mit ernſtem Wollen, wenn auch 
nur bis zu einem gewiſſen Grade. Das trifft ſogar für 
kranke Menſchen zu, die ſich nicht einzig durch den Willen 
geſund machen, aber dazu beitragen können, geſund zu 
werden. Die neuere Medizin hat ja durch entsprechende 
Beeinfluſſung des Willens bei Nervenkranken bereits 
große Erfolge aufzuweiien, Sicher aber können wir Er 
krankungen vorbeugen durch Abhärtung, geeignete Ernäh⸗ 
rung, Lörperliche Uebungen, ein hinreichendes Maß von 
Schlaf und andere Heljer. Damit ſin) gleich die Vorbedin⸗ 
gungen für den Erfolg im Beruf gegeben. Ein gejunder, 
ausgeruhter Körper leiſtet mehr und Beſſeres, als wenn 
er müde, durch Stubenhoden und Mangel an Bewegung 
oder durch ſpätes Schlafengehen aus der Ordnung geraten 
iſt. Das körperliche Befinden ſpielt auch eine Rolle im 
Umgang mit andern Menſchen. Ein geſunder Menſch iſt 
froh, und ihm fliegen die Herzen leichter zu, als einem 
Mißmutigen, unter körperlichen Beſchwerden Seufzenden, 
der mit ſich und ſeinem Leiden ſo beichäftigt it, daß er 
Kaum daran denkt, anderen Liebe zu erweiſen. Wie könnte 
er ſich zu der Zufriedenheit durchringen, ohne die alles, 
was wir beſitzen, was wir erreichen und erjtreben, nie ge⸗ 
nug it? Wir neigen dazu. auf Aeußerlichkeiten zu vie) 
Wert zu legen, Dinge für Unglück anzuſehen, die dieſen 
Namen nicht verdienen, jo unangenehm fie im Augenblich 
auch ſein mögen. 

Bei einem Familienſeſt wurden einmal durch das 


Ungeſchick eines Gaſtes koſtbare Gläſer umgeſtoßen und 
zerbrochen; gleich darauf drang auch von draußen das 


Klirren von Scherben herein. Alle Blicke wandten ſich der 
Hausftau fragend zu, denn man wußte. wie ſtolz ſie auf 
iht Tafelgeſchirr war. Ihre Miene blieb ruhig und ge 
laſſen, denn, jo ſagte fie: „Was ich mir für Geld kaufen 
kann, bringt mich nicht aus der Faſſung.“ Ihr Gatte wi⸗ 
derſprach eifriger, als man von ihm erwarten konnte. Das 
klang ja, als wären ſie reiche Leute! Einen Augenblich 
ſchien eine peinliche Stille zu drohen, aber die Selbſtbeherr⸗ 
ſchung der Hausfrau rettete die Lage. „Wirkliches Un⸗ 
glück iſt mit Geld nicht gutzumachen,“ ſagte fie. „Ich will 
nicht behaupten, daß ich es nicht peinlich empfinde, wenn 


Erzählung von Otto Ludwig. 
(12. Fortſetzung) 


„Nu rück ein bißle zu, Mädle“ ſagte denſelben Abend 
der Schneider. Er hatte die Schwarze. wie gewöhnlich, 
wenn er kam, auf det Bank vor ihrem Herrenhanſe ſitzend 
gefunden, aber die Ellbogen im Schoß, den Kopf auf den 
Händen, und das alles in eine blaue Schürze gewickelt. 
Wie er ſein „guten Abend, Mädle,“ geſagt, da war's ges 
weſen, als bekäme, was unter der Schürze ſteckte, ein 
Krampf, der Schneider wußte nicht, ob vor Lachen oder 
vor Weinen. „Ich weiß ſchon,“ ſagte er, „du wällſt her⸗ 
nach recht geſchwind auffahren und mich auslachen, wenn 
ich erſchreck. Ja, proſ't die Mahlzeit; damit mußt du 
einem andern kommen. Ich erſchreck' nicht, und wenn 
das Rathaus einfällt; frag nur die Sannel. Wie du 
deine Sache heint haſt gemacht! Du biſt doch auch ein 
Mordsmädle; aber rück ein bißle zu.“ 

„Ich hab' Platz auf der Bank,“ ſagte das Mädchen 
unter der Schürze hervor. 

„Ja, aber ih —“ meinte der Schneider. 

„Ich hab' Platz. Was geht mich ein andrer an. Ich 
geh' auch niemand an; um ein arm' Mädle fragt kein 
Menſch.“ 

„Wie du biſt, Mädle! 
närriſch auf dich.“ 

„Ja, fie kann mich nicht leiden,“ ſagte das Mädchen 
und ſchluchzte unter der Schürze. 

„Nu, wenn die dich nicht kann leiden!“ Der Schnei⸗ 
der ſchlua die Hände zuſammen. „Und hat alle Lob⸗ und 


Und meine Mutter iſt ganz 


Aus dem Regen in die Traufe 


Danklieder geſungen, wo im alten Geſangbuch ſtehn. 
Auf das neu hält fie nichts. Es wär' fein’ rechte Andacht 
drin. Das im alten, das wär' noch der recht' Herrgott, 
vor dem man ſich fürchten könnt'. Hernacher hat ſie 
uns erzählt, wie's iſt geweſen, wo der Herr Super'ndent 
nicht anders ausgegangen iſt, wie im Prieſterrock, und 
anders iſt geweſt wie andere Leut'; und da war's, als 
red't ſie von dir. Und das will was heißen, denn der 
gefüllt nicht ſo leicht eine.“ 

Die Schwarze erhob ihr Geſicht und ſagte: „Nein; ſie 
kann mich nicht leiden, ich weiß. Und es hat ſie ſchon 
gereut, daß fie geſagt hat, ich ſoll zu ihr ziehn. Und 
wenn ich zu ihr bin gezogen, hernacher wird ſich ſchon 
was finden, daß fie mid fort kann ſchicken. Nein, ich 
zieh' nicht hin. Ich bin jo ſchon im Gered'. Die Leut' 
find wie die Wölf', wo jo ein arm' Lamm von einem 
Mädle iſt, die niemanden angehört und das ſich alles 
muß laſſen gefallen.“ 

Der Schneider erſchrak. „Im Gered'? 
denn, Mädle?“ 

„Nu, mit wem? Ich hab' wohl zwei? Ja, ſo iſt's. 
Nu kommſt auch du noch. Und weißt's am beſten, wer 
mich ins Gered' hat gebracht. Was haſt du mich nicht 
ruhig laſſen ſitzen nächtens? Ich hab' gut geſeſſen, wie 
ich hab' geſeſſen. And nu müßt' ich nicht hören, daß du 
noch fragſt und tuſt als wär' ich ſchlecht, und es wären 
jo viel, daß man ſich müßt' befinnen, mit wem ich im 
Gered könnt' ſein.“ 

„Ja. mit mir, Mädle?“ fragte der Schneider und 
wat glücklich, daß ein Mädchen mit ihm im Gerede ſein 
ſollte, und zwar ein jo großes. Er hälte gar zu gerne 
gehört, was die Leute ſagten: er fragte das Mädchen 
darnach 


Aber mit wem 


8 Her Volksfreund. 


meinen guten Sachen, die ich mir in abſehbarer Zeit 
nicht wieder Zt kann, etwas entzwei geht. Aber wenn 
ich an all das Unglück denke, das uns umgibt, oder daran 
denke, daß einer von uns Leben und Geſundheit durch 
einen Unfall einbüßen könnte, jo würde es mir wie eine 
Verſündigung erſcheinen, über einen immerhin erjegbaren 
Verluſt zu trauern.“ 

Nicht jedem iſt es gegeben, ſich eine ſolche Auffaſſung 
zu eigen zu 9 Und doch — sollten wir nicht alle da⸗ 
nach ſtreben? Je mühſamer und je beſcheidener unſer Le⸗ 
ben wird, deſto eindringlicher ſcheint die Wahrheit des 
Dichterwortes zu uns zu ſprechen: „Nicht an die Güter 
e e Eliſabeth Fries, 
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Aus Stadt und Land 
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18. Sonntag nach Trinitatis 


Da aber die Phariſäer hörlen, daß er den 
Sadducäern das Maul geſtopft hatte, verſammel⸗ 

ten ſie ſich. Matth. 22, 54 
Nach den unſeren Textworten vorſtehenden Verſen 
hatte der Heiland eine Begegnung mit den Sabducäern, 
die mit ſpitzfindigen Fragen die Auferſtehung der Toten 
betreffend, an ihn herangetreten waren, um ihn in Ver⸗ 
legenheit zu bringen und in ſeiner Rede zu fangen. Die 
Sadducäer waren eine jüdiſche Sekte, die die Auferſtehung, 
das jüngſte Gericht, die Exiſtenz der Engel und Geiſter 
und auch die Unſterblichkeit der Seele leugneten. 
Ihr ganzes Augenmerk, Sinnen und Trachten war nicht 
. Jenſeits, ſondern auf das Diesſeits gerichtet. Wohl 
gaben auch ſie vor, an Gott zu glauben und dienten ihm 
auch auf ihre Art, weil fie von ihm dafür als Gotteslohn 
irdiſchen Reichtum, großen Kinderſegen, langes Leben, 
Ruhm und Macht für das Volk erwarteten, aber im Grunde 
nommen waren ſie nicht einmal eine religiöſe Sekte, 
ſondern nichtswürdige Heuchler, ja Materialiſten, die nur 
an den Gott Geld glaubten und daran feſt klebten. Iſt 
es da ein Wunder, daß ſie Jeſu Lehr Feinde waren und 
aus dieſem Grunde ihn in jeiner Lehre fangen und bloß⸗ 
ſtellen wollten? Jeſus W 8 in ſeinen Predigten 
ganz entſchieden vor dem Gott Mammon und vor der 
irdiſchen Geſinnung! Das paßte natürlich dieſen Herren 


„Nu,“ ſagte die, „hätt' ich's nur Könnt’ denken. ich hätt' 
dich nicht angeſehn.“ 

„Aber ſo ſag doch nur,“ drängte der Schneider. „Wie 
ſagen denn die Leut?“ 

„Und willſt auch W hören, wie du biſt?“ fragte das 
Mädchen ſchluchzend. „Nu, daß du ein Schlimmer biſt, 
der alle Mädle närriſch macht, und lachſt ſie hernacher 
aus. Und nun weißt du, was die Leut“ reden, wenn du's 
nicht gewußt haſt, und nun geh. Es ſind noch genug 
Mädle auf der Welt, die du närriſch in dich kannſt 
machen. Ich bin nicht närriſch in dich. Und zu deiner 
Mutter zieh' ich nicht. Zum beiten laſſ' ich mich nicht 
halten, von dir nicht, und von keinem.“ 

Der Schneider war überglücklich. Das Mädchen 
mußte ihm noch einmal ſagen, wie die Leute von ihm 
redeten. „Ich wär' ein Schlimmer? Ich hab' noch feine 
Mädle nütriſch gemacht. Und hernacher ausgelacht hab' 
ich auch keine. So ſagte er, und wollte ſich krank lachen, 
aber in ſolchem Tone, daß es das Gegenteil hieß. „Um 
mich iſt noch keine krank worden. Und ſich was angetan 
um meinetwegen, das hat noch gar keine.“ 

Aber er war überzeugt, alle Mädchen, die in Lucken⸗ 
bach krank waren, die waren das um ihn. And er be⸗ 
ſann ſich, ob nicht, ſeit er ein Burſche war, eine in das 
Waſſer gegangen. „O, daß die Sannel da geweſen wär'! 
Daß die Sannel da geweſen wär'!“ Aber der Hannes 
hatte, ſo ein „Schlimmer“ er auch war, doch ein gutes 
Herz. Die armen Mädchen dauerten ihn alle; aber er 
konnte nur einer helfen, der, die ihn am meiſten dauerte. 
Und die ſchluchzte, daß es einen Härteren hätte erbarmen 
müſſen, als er war. 

Ja. die Leut“ haben geſehen, daß du die Abend' ber 
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nicht, und darum haßten fie ihn. Dieſen Sadducäern, die 
auch die Feinde der Phariſäer waren, aber mit ihnen ver⸗ 
bunden in der Feindſchaft wider Jeſum hatte der Heiland 
den Mund geſtopft, d. h. er hat ſie durch ſeine Antwort auf 
ihre Fragen zum Schweigen gebracht. Sie mußten ihm 
recht geben und konnten nun fichts dagegen machen. Die 
Phariſäer freuten ſich gewiß darüber, daß die Sadducäer 
eins auf den Mund bekommen hatten, andererſeits aber 
gönnten ſie auch dem Heiland nicht den Sieg, den er hier 
davongetragen hatte. Und ſo verſammelten ſie ſich zu 
einem Rat wider ihn, wie ſie ihn dennoch in ſeiner Rede 
fangen möchten. Es war ja bei ihnen eine ausgemachte 
Sache, ihn, den das Volk als einen großen Propheten and 
viele als den 8e fue Meſſias verehrten, aus der Welt 
zu ſchaffen. Sie ſuchten daher mit allem Fleiß nach einer 
Urſache und traten mit immer neuen, ſpitzfindigen Fragen 
an ihn heran. Wir ſehen daraus, daß dieſe gottloſe Art 
in ihrer Vosheit derart verblendet war, daß ſie trotz ſchla⸗ 
gender Beweiſe Chriſti, daß er der verheißene Meſſias 
war, von Gott gekommen, jein gefangen Volk zu erlöſen, 
dennoch an ihn nicht glaubte, oder beſſer gejagt nicht glau⸗ 
ben wollte. Mit ſehenden Augen ſahen ſie ihn nicht und 
mit hörenden Ohren hörten ſie ihn nicht. Und die Ur⸗ 
ſache? Ihr Herz war verſtockt. Satan hatte von ihren 
Herzen Beſitz ergriffen und fe jo eingenommen, 5 für 
die Wahrheit nichts mehr übrig blieb. Dieſe Art Men⸗ 
ſchen haben fein Verſtändnis mehr für die Wahrheit; ſie 
N der Lüge mehr und geben die Ehre lieber dem 
eufel, denn Chriftum. Und iſt es heute anders? Sieh, 
wie die Menſchen, trotz ſchlagender Beweiſe 8 die Echt⸗ 
heit der Heiligen Schrift als Gottes geoffenbartes Wort, 
dennoch nicht daran glauben! Sieh, wie die Menſchen fi) 
uſammenrotten und ratſchlagen wider den Herrn und 
ſeinen Geſalbten! Sieh, wie ſie allenthalben die Bibel 
ritiſteren, verſpotten, zu widerſprechen ſuchen, Jeſum 
Chriſtum als wahren Gott leugnen und mit Schmutz ve⸗ 
werfen! Sieh, wie ſie diejenigen Menſchen, die ihn ais 
ihren Herrn, Heiland und Erlöſer verehren und anbeten, 
haſſen, verſpokten und verfolgen! Sieh, wie der gottloſe 
Haufe ruft: „Laſſet uns zerteißen ihre Bande, und von 
uns werfen ihre Seile!“ Das ſind die Gottloſen, wie da⸗ 
mals, ſo heute noch! 

Lieber Leſer, gehörſt du etwa auch zu ihnen? Dann 
rate ich dir, dieſe Geſellſchaft beizeiten zu verlaſſen und 
dich der Verſammlung derer anzuſchließen, die in ihren 
deen d Jeſum Chriſtum als ihren Heiland loben, 
preiſen und anbeten. „Wohl dem, der nicht wandelt im 


bei mir geſeſſen haſt.“ ſagte ſie, wenn fie das Schluch zen 
dazu kommen ließ. „Aber nu kannſt du ſitzen, bei wem 
du willſt. Ich laſſ' keinen mehr neben mir ſitzen, als 
wer vor Gott und den Menſchen Meiner iſt, wo niemand 
995 8 reden darf. So einen am allerwenigſten, 
wie du biſt.“ 

„Aber Mädle, was kann denn ich dazu, daß ich ſo einer 
bin? Wenn die Mädle närriſch werden, 5 hab' noch 
keine wollen närriſch machen. Guck, und wenn mich 
eine beim linken Arm zerrt', und eine beim rechten, 
und an jedem Fuß eine, und an jeder Haarſpitzen ein 
Schock, du biſt mir recht, du Bil wie ich eine brauch'. 
Und nu rück zu, Mädle. Du biſt mir gut genug. Es 
gibt ihrer, die noch größer ſind und ſchöner als du; aber 
wo die Lieb' hinfällt, da fällt fie hin; und ich werd' deiner 
und keiner anderen ſonſten.“ De 

„Ja, und fo ſagſt du jeder. Aber ich bin nicht ſo 
dumm wie jede. Ich bin zu gut für deinen Spaß. And 
ich brauch's auch nicht. Ich brauch' keinen zu bitten, er 
ſoll ſo gut ſein und mich nehmen. Der Müller in Schackigt 
will mich. Und es ſind noch andre, die mich wollen. 
Ich hab' keinen gewollt, aber nu muß ich ihn nehmen, 
daß ich aus dem Gered' komm' * 6’ meiner Frau 
aufgeſagt und kann morgen gehn. Aber zu deiner ! kut⸗ 
ter zieh ich nicht. Der Müller in Scha t will mir's 
ſchriftlic geben, daß er mich nehmen will. Eher mag 
ich nichts von ihm wiſſen. O, man wird einmal eng, 
Ich will nicht noch einmal ins Gered' kommen. Un 
wenn man dann ledig bleibt, da jagen die Leut', man it 
nichts wert geweſt.“ 


(Tortſetung folgt) 
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Rat der Gottloſen noch tritt auf den Weg der Sünder, 

noch ſitzet, da die Spötter ſitzen, ſondern hat Luft zum Ge⸗ 

ache Herrn, und redet von ſeinem Geſetz Tag und 

acht!“ 

„Aber wen die Sünd erfreuet, 
Mit dem gehts viel anders zu. 
Er wird wie die Spreu zerſtreuet 
Von dem Wind im ſchnellen Nu. 
Wo der Hetr ſein Häuflein richt, 
Da bleibt ein Gottloſer nicht. 
Summa: Gott liebt alle Frommen, 
Und wer bo)’ iſt, muß umkommen.“ 


Die 75⸗Jahrfeier der Auferſtehungskirche 
in Kattowitz 


Die Auferſtehungskirche der evangeliſchen Gemeinde in 
Kattowitz hatte am Sonntag Feſtſchmuck angelegt, und die 
Schar der Gläubigen, die ſich zu den Gottesdienſten zuſam⸗ 
menfand, war beſonders groß. Die Gemeinde beging die 
75⸗Jahrſeier des Beſtehens ihrer Kirche, des Mittelpunk⸗ 
tes ihres kirchlichen Lebens durch jo viele Jahrzehnte hin⸗ 
durch. 

Am Freitag abend läuteten die Glocken das Feſt ein 
und am Sonnabend fanden vormittags Schulgottesdienſte 
in deutſcher und polniſcher Sprache ſtatt. Am Abend ver⸗ 
ſammelte ſich die Gemeinde zu einem liturgiſchen Rüſtgot⸗ 
tesdienſt, den Pfarrer Dr. Schneider hielt. Zur 
Aufführung gelangte dabei die Kantate: „Wachet auf, ruft 
uns die Stimme“ von J. S. Bach durch die Kirchenchöre 
Kattowitz und Lipine. 

Der Sonntag, als der eigentliche Feſttag, begann um 
9 Uhr mit einem polniſchen Feſtgottesdienſt gehalten von 
Pfarrer Dr. Wagner. Am Schluß des Gottesdienſtes ſprach 
D. Voß ein Grußwort im Namen des Kirchenrats. Die 
deutſchen Mitglieder der Gemeinde verſammelten ſich nach 
10 Uhr vor dem Gmeindehaus, von wo ſie in geſchloſſenem 
Zuge zur Kirche gingen. 

Die Feſtpredigt hielt Präſtdent D. Voß über das Wort 
des 1. Petrusbriefes: „Aber des Herrn Wort bleibt in 
Ewigkeit. Das iſt aber das Wort, welches unter euch ver⸗ 
kündigt iſt.“ 

Nach dem Hottesdienſt fand eine Feier auf dem Fried⸗ 

hof an den Gräbern der Gründer der Gemeinde ſtatt. Es 
wurde des Verdienſtes der Toten gedacht und Präſtdent 
D. Voß legte an ihren Gräbern Kränze nieder. 
Der Nachmittag war den Nachfeiern vorbehalten. Im 
Gemeindehaus fand die polniſche Feier ſtatt die von Pfar⸗ 
ter Dr. Wagner geleitet wurde, der die Erſchienenen be⸗ 
grüßte und dann in längeren Ausführungen über die Be⸗ 
deutung des Tages und die Geſchichte der Auferſtehungs⸗ 
kirche ſprach. An der Feier nahm auch Präſident D. Voß 
teil. der gleichfalls eine Anſprache hielt. Die Reden wech⸗ 
ſelten mit Vorträgen des Chors und mit Gemeindegeſang 
ab. Um 6 Uhr nachmittags begann die deutſche Feier in 
der Reichshalle. Als erſter Redner trat Präſident D. Voß 
mit einer Begrüßungsanſprache auf, den Hauptvortrag 
hatte Pfarrer Schiller, der über die Entſtehung der Kirche 
und der Gemeinde ſprach. 

Im weiteren Verlauf der Feier meldeten ſich Gäſte 
zum Gruß. Es ſprachen Lic. Schwencker im Namen des 
Oberkirchenrates, Konſiſtorialrat Nehring⸗Poſen, der für 
eine innige Zuſammenarbeit der beiden Kirchen eintrat, 
Superintendent Schmulg, der die Grüße und Segens⸗ 
wünſche der Deutſchoberſchleſiſchen Nachbarn zum Ausdruck 
brachte Pfarrer Karzel⸗Bielitz im Namen ſeiner Gemeinde 
und Pfarrer Stohrer⸗Myslowitz, der auf das enge Ver⸗ 
hältwis ſeiner Gemeinde zu Kattowitz hinwies. 
2 Den künſtleriſchen Teil des Programms beſtritten 
Violin⸗Soli und Geſang. 
fle xandrow 

Die evang. Kirche und die deutſche Volksſchule beſtohlen 

ch. In der Nacht von Mittwoch auf Donnerstag dran⸗ 
gen Diebe durch ein Fenſter in die evang. Kirche ein und 
ſchraubten 31 Glühbirnen heraus. Außerdem ſtahlen ſie 
zwei Läufer im Werte von ungefähr 450 Zl. Die Kirche 
wurde bereits vor einigen Jahren beſtohlen; damals dran⸗ 
gen die Diebe durch dasſelbe Fenſter ein 
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In der gleichen Nacht ſtahlen Diebe in der deutſchen 
Volksſchule eine Schreibmaſchine und verſchiedene andere 
Gegenſtände. 

Die Diebſtähle wurden früh bemerkt und gleich der 
Polizei angezeigt, welche unverzüglich eine Unterſuchung 
einleitete und den Dieben bereits auf der Spur iſt. 


200 030 Arbeitsloſe 


Laut Angaben des ſtaatlichen Arbeitsvermittlungs⸗ 
amtes betrug die amtliche Zahl der Arbeitsloſen am 
30. September l. J. im ganzen Lande 200 030 Berjonen, d. 
h. um 209 weniger als in der vorhergehenden Woche. In 
Warſchau nebſt Bezirk betrug die Zahl der Arbeitsloſen 
24767 alio 243 Perſonen weniger als in der vorhergehen⸗ 
den Woche; in Lodz iſt 8 ein Rückgang um 238 
Arbeitsloſe zu verzeichnen. Am 30. September wurden 
Her 10860 Perſonen gezählt. Die Zahl der Arbeitsloſen 
iſt in Schleſien um 199 und in Sosnowitz um 110 Perionen 
zurückgegangen. Sie betrug im erſten Falle 78 763 und Im 
zweiten 12 023. Dagegen iſt die Arbeſtsloſenziffer in Po⸗ 
ſen um 815 Perſonen angeſtiegen und betrug am Berichts⸗ 
tage 9928 Perionen. | 


— 


Wettervorausſagen verboten ! 

Das ſtaatliche meteorologiſche Inſtitut gibt jet 
Sonnabend keine Wettervorherſagen mehr heraus. In den 
amtlichen Wetterberichten erſcheinen zwar Mitteilungsbe⸗ 
richte, jedoch ohne die üblichen Vorherſagen. Nach der Ur⸗ 
ſache dieſer unerklärlichen Zurückhaltung mit der Wetter⸗ 
prophezeiung befragt, antwortete das Inſtitut einer War⸗ 
ſchauer Zeitung, daß es eine diesbezügliche Anordnung er⸗ 
halten habe und jegliche näheren Erklärungen darüber ver⸗ 
weigern müſſe. Natürlich wurden auch die Wettervoraus⸗ 
ſagen des Rundfunks eingeſtellt. 

Das Warſchauer Blatt bemerkt zu dieſer Angelegen⸗ 
heit mit Recht: „Ein Meteorologiſches Inſtitut, das die 
Karte Europas ſtudiert, um ſich ſelbſt über die Witterungs⸗ 
möglichkeiten zu orientieren, iſt ein Kurioſum in Europa!“ 


Ein großes Feuer in Kadomſbo 


aa. Aus Radomſko wird uns gemeldet: Um 9 Uhr 
abends brach am Donnerstag in der Furnierfabrik „Kſa⸗ 
werôw“ in der Narutowiczſtraße 25 ein Brand aus, der 
ſchwere Folgen nach ſich zog. Das geſamte Fabrikgebäude 
ſowie die Lagerräume ſtanden in kurzer Zeit in hellen 
Flammen. Infolge des herrſchengen Windes griff das 
Feuer auch auf das auf dem gleichen Grundſtück befindliche 
Fabrikgebäude der Firma „K. Wünſche A. G.“ über. 

Sämtliche Feuerwehrzüge wurden bei der Löſchaktion 
eingeſetzt. Als die Flammen immer mehr um ſich griffen, 
wurden auch Militär⸗ und Eiſenbahnerabteilungen zur 
Löſchaktion herangezogen. 

Während die Fabrik „Kſawerew“ für verloren gilt, 
hat man noch Hoffnungen, die zweite Fabrik wenigſtens 
teilweiſe zu retten. Der angerichtete Schaden iſt ſchon 
bisher groß und dürfte ſich noch vergrößern, da die Ges 
bäude noch weiterhin in Flammen ſtehen. ) 
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Den Gatten im Schlaf vergiftet 

In Staniſlau ſchüttete die Frau des dortigen Eijem 
bahnmagaſineurs Nopeiner ihrem ſchlafenden Gatten eine 
ätzende Flüſſigkeit in den Mund, die von ſo ſtarker Wirkung 
war, daß Ignacy Nopciner, ohne die Sprache wiederer⸗ 
langt zu haben im Krankenhaus ſtarb. Die ärztliche Un⸗ 
terſüchung ergab, daß der Tod infolge Zerſtörung innerer 
Organe durch das Gift eingetreten war. Die Mörderin 
wurde verhaftet. 


Zwölfjährige rettet den Vater 

Im Dorf Wola Oſtiecka, Kreis Nopczyce, rettete dle 
12jqährige Landwirtstochter Furmanik ihrem Vater das 
Leben. In das Haus der Familie Furmanik drangen be⸗ 
waffnete Banditen ein, die unter Bedrohung mit dem Tode 
die Herausgabe des Raraeldes verlanaten. Als Furma⸗ 
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nit ſich weigerte, dieſer Aufforderung nachzukommen, rich⸗ 
tete ein Bandit den geladeren Revolver gegen ihn. Uns 
mittelbar vor dem Schuß flel ihm jedoch die Sar Toch⸗ 
ter des Landwirts in den Arm, fo daß der Schuß nicht den 
Vater, ſondern ſie ſelbſt in den Fuß traf. Die verblüfften 
Räuber verzichteten darauf auf die Beute und flüchteten. 


Auf die Deichſel geſpießt 

Aus Czenſtochau wird gemelleet: Eine furchtbare Szene 
ereignete ſich in der Klasztornaſtraße. Durch dieſe fuhr 
ein mit Ziegeln beladener Wagen, den der Fuhrmann Io 
ſef Pilawka lenkte. Im Augenblick, als der Wagen die 
abſchüſſige Straße herunterzurollen begann, lief ein Kind 
hart vor dem Wagen vorbei jo, daß es unter die Räder 
geraten wäre, wenn Pilawka nicht vom Wagen gesprungen 
wäre und die Pferde zum Stehen gebracht Hätte. Das 
Kind wurde auch gerettet aber dem Fuhrmann wurde die 
edle Tat zum Verhängnis. Im Augenblick nämlich als 
et die Pferde anhielt, fuhren die Räder auf einen großen 
Stein heraus und brachen. Die Deichſel ging dem Fuhr⸗ 
mann durch die Kehle und kam an der Stirn wieder her⸗ 
aus. Pilawka war jofort tot, Eine Frau, die den Vor⸗ 
gang beobachtet hatte, bekam einen Nervenanfall. 


Detrikauer Stadtverwaltung zurückgetreten 


—— 


— In der letzten Sitzung des Stadtrates in 
Petrikau brachlen die Frakiionen der Polniſchen Soziali⸗ 
ſtiſchen Partei, des Bund und des Poalej⸗Zion einen An⸗ 
trag ein, wonach ſämtliche Abgeordnete des Hauſes ihre 
Mandate niederlegen. Der Ankrag ging durch. Im Zu⸗ 
ſammenhang damit ift die bisherige Stadtverwaltung von 
ihren Aemtern zurückgetreten. 


Ein Tag der Preſſeprozeſſe in Lodz 


Am Sonnabend wurden vor dem Lodzer Stadtgericht un⸗ 
ler Vorſitz des Richters Tuszezewſti 11 Preſſeprozeſſe gegen 
verſchiedene Lodzer Blätter verhandelt. Den „Rekord“ 
In beaus auf die Zahl hielt die „Freie Preſſe“ mit 6 Pro⸗ 
zeſſen! 

Von dieſen 6 Prozeſſen wurden 3 zwecks Vorladung 
non Zeugen vertagt, in einem Falle erfolgte Freiſpruch 
und in zwei Fällen wurde der verantwortliche Redakteur 
der „Freien Preſſe“ zu Freiheitsſtrafen mit Bewährungs⸗ 
friſt verurteilt, und zwar: a 

wegen Veröffentlichung einer Kundgebung des Ver⸗ 
eins für das Deutſchtum im Ausland anläßlich der Er⸗ 
eigniſſe am Schwatzen Palmſonntag in Lodz (, Freie 
Preſſe“ vom 18. April d. J) — zu 2 Wochen Haft, und 

wegen Veröffentlichung eines Berichts über eine am 
15. Juni in der Philharmonie ſtattgefundene Elternver⸗ 
ſammlung in Sachen der deutſchen Volksſchulen („Freie 
Preſſe“ vom 16. Julß d. J.] — zu 1 Monat Haft und 50 
Zloty Geldstrafe. 1 

Iſt beiden Fällen hat der Verurteilie Berufung ans 
gekündigt. f . 


Bachrach⸗Prozeß in Warſchan 
Ehem. Poltzeiaſpieant als Schmuggler. 
Vor der Fiskal⸗ Strafkammer des Warſchauer Bes 
firksgerichts begann ein Prozeß wegen Schmuggels von 
8 find: Jozef und 
Pomerauc, Sersz 
pirant Bachrach. 
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Steuern, d. i. für Wein, Bier, Zucker, Hefe, Mineralöle, 
Eſſigſäure wurden mit 10 692 000 Zl. verauſchlagt und 
brachten 12 745 000 31. Die auf 8 Mill. vorgeſehenen 
Eimnhamen durch Zölle ſtellten ſich auf 6 957 000 Zl. Die 
übrigen Steuern ergaben: Stempelſteuer und ähnliche 
Steuern — 7109009 31. (etwa 000 31. weniger als 
vorgeſehen), außerordentl. Vermögensſteuer — 3 325 000 
Zl. (2 300 000 Zl. veranſchlagt) die außerordentlichen Zu⸗ 
1Hläge zu den Steuern — 4881000 Jl., die Waldſteuer 
ergab 3000 Zl. (veranſchlagt wurden 30.000 31), die Ein⸗ 
nahmen des Salzmonopols — 4 629 000 Zl., der Staats⸗ 
lotterie 1 300 000 Z1., des Ta bakmonopols 35 Millionen, 
des Spiritusmonopols 16 044 000 3l. 


— — 


Siehung der Juveſtitions · Prämien- 
Anleihe 


Bei der Ziehung der Aprozentigen Inveſtitionsprä⸗ 
mienanleihe vom Jahre 1928 fielen folgende Prämfen: 
3 zu 50 000 Zl., 1 auf 25 000 Zʃ., 5 zu 10 000 ZL, 35 zu 
1000 31, 143 zu 500 31, 512 zu 250 3ʃ., insgeſamt 700 
Prämien in der Geſamtſumme von 460 500 1. Das Er⸗ 
gebnis der Ziehung ijt folgendes (die erſte Ziffer bedeutet 
die Seriennummer, die zweite Ziffer die Nummer der 
Obligation): 

50 000 31: 2242—19 4611—20 4998—2 

25 000 3ʃ.: 374729 

10000 31.: 1624—22 1792—34 5254-33 677739 
9086—42 

1000 Zl.: 582—29 760—11 1009—8 1389—43 1468—28 
1579—18 1922—16 2043—33 2501—20 2659—5 2921—45 
3270—7 4146—3 4231—41 4333—29 4386—29 4394—14 
4667—25 5064—1 5291—47 6253—7 6979—18 7047—46 
7262—3 7394—34 7441—11, 7680—18 8063—20 8382—39 
8499—45 9189—11 9337—20 9358—22 9601—19 9703—18 
9905—21. 

250 Zl.: 582—9 760—23 100948 1389—35 1468—14 
1579—4 1624—34 1792—42 1922—33 2043—24 2242—50 
2501—29 2659—31 2921—30 3270—720 3747—13 4146—39 
4231—50 4333—13 4386—11 4394—24 4611—44 4667 —26 
4998—46 5064—11 5254—35 5291—48 6253—11 6777—22 
6979—48 7047—12 7262—14 7394—23 7441—10 7680—42 
8063—3 8382—40 8499—16 9086—14 9189—42 9337—21 
9358—29 9601—42 9703—12 990543. 


Ein ſchweres Verbrechen in Kraban 


In der Stadtmitte von Krakau, im Sauſe Paufta⸗ 
straße 11, wurde am Montag früh ein Raubüberfall auf 
den Geldbriefträger Waleniy Przebinda verübt, wo⸗ 
bei außer dieſem noch zwei weitere Perſonen ums Leben 
kamen. Der Morg geſchah in der im 2. Stock des erwähn⸗ 
ten Hauſes gelegenen Wohnung, die das hochbelagte Ehe⸗ 
paar Süßtind nebſt ſeiner 45jäheigen Tochter Eugenja 
innehatte. i f N 

Die polizeiliche Untetſuchung ergab folgenden Sach⸗ 
verhalt: Am Freitag ſprachen bei den Süßkinds ein 
Mann und eine Frau vor, die 
ein möbliertes Zimmer mieten 
wollten. Die Frau nannte ſich Sliwicka, er Rotter. Als 
der Mietvertrag abgeſchloſſen war und die angeblſche 
Sliwicka ein Handgeld gegeben hatte, gin 
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gen half, in die Wohnung von Süßkind, wo er eine Geld⸗ 
anweiſung für Rotter abzugeben hatte. Die Tür zu der 
Wohnung öffnete dem Briefträger der neue Mieter, der 
ihn ſchon erwartet hatte. 
Er bat den Briefträger in die Kiſche, wo er ihn durch 
einen Revolverſchuß tötete und darauf die Banknoten 
aus deſſen Taſche — man nimmt an, daß es 17 bis 
18 000 31. waren — zuſammenraffte und zu flüchten 
verſuchte. 
An der Tür mußte der Bandit jedoch noch einmal um⸗ 
kehren, da die im angrenzenden Zimmer befindlichen Süß⸗ 
kinds Lärm geſchlagen hatten. 
Mit zwei Schüſſen wurden auch die beiden Alten nie⸗ 
dergeſtreckt. 
Das gleiche Schickſal hätte auch die Tochter des ermor⸗ 
deten Ehepaares ereilt, wenn der Revolver des Banditen 
nicht plötzlich verſagt hätte. Er verſetzte ihr daher 
einen ſchweren Schlag mit dem Revolverkolben, 
ſo daß ſie ohnmächtig und blutüberſtrömt zu Boden ſank. 
Dann eilte der Täter die Treppen herunter und entkam 
ungehindert. Die Täter ſind bereits verhaftet. 


Aus aller Welt 


Galapagos⸗Inſeln verfunfen? 

In New Pork vermutet man, daß die berühm⸗ 
ten Valapagos⸗Inſeln, auf denen u, a. der Deutſche Dr. 
Ritter ein Kobinſon⸗Daſein führt, durch ein Erdbeben zer⸗ 
ſtört oder gar verjunfen find, da man feit längerer Zeit 
keine direkten Nachrichten von den Inſeln empfangen hat. 
Am Senntag wurde durch das Erdbeben, als deſſen Zen⸗ 
trum die Galapogos⸗Inſeln angeſehen werden, auch die 
Relte Küſte ſchwer in Mitleidenſchaft gezogen. Viele 
leine Orte ſind zerſtört und Hunderte von Einwohnern 
verletzt worden. 


61 Tote und 150 Ver'etzte bei Waldbrand 


Wie aus Los Angeles (Kalifornien) gemeldet wird, 
entſtand in dem dortigen Stadtwald, im Griffith⸗Park, 
durch eine achtlos forigeworfene Zigarette ein ungeheurer 
Brand, dem bisher 58 Tote und 150 Verletzte zum Opfer 
fielen. 12 Löſchzüge der Feuerwehr und 4000 freiwillige 
Helfer verſuchen das Feuer einzudämmen. 

Die Unterſuchung der Waldbrandkataſtrophe in der 
Nähe von Hollywood hat ergeben, daß Brandſtiftung in 
Frage kommt. Als Täter iſt ein arbeitsloſer techniſcher 
Filmangeſtellter verhaftet worden. 61 Perſonen ſind bei 
dem Brande ums Leben gekommen. 


Große Kämpfe in Havanna 

In der Stadt Havanna toben ſeit 10 Stunden erbit⸗ 
terte Straßenkämpfe, die bisher 130 Tote und 250 Ver⸗ 
wundete gefordert haben. 

Das Schickſal der nach dem Fort Cabana gebrachten 
500 Offiziere iſt völlig ungewiß. Das einer nordamerika⸗ 
niſchen Geſellſchaft gehörige National⸗Hotel wurde bei den 
Kämpfen ſchwer beſchädigt. In allen Teilen der Stadt 
finden planloſe Schießereien ſtatt. Man befürchtet 

in allernächſter Zeit einen Umſturzverſuch 
von ſeiten der bekanntlich in kommuniſtiſchem Fahrwaſſer 
ſchwimmenden revolutionären Studentenorganiſation AB 
C. Das nordamerikaniſche Schlachtſchiff „New Mexiko“ 
wurde auf Grund der letzten Nachrichten über die ernſte 
Lage auf Kuba nach Havanna beordert. 

Das von der Soldateska des ſogenannten Oberſten 
Batiſta eingenommene National⸗Hotel ſtellt nur noch eine 
tieſenhafte Ruine dar. Das Innere iſt von plündernden 
und betrunkenen Soldaten erfüllt. Alle Wertgegenſtände 


ſind geraubt. Die Silberkammern, die Wäſcheräume und 
die umfangreichen Lager von Weinen und Likören ſind 
vollſtändig ausgeplündert. 

Wo ſich der Präſident Grau San Martin befindet, 
weiß lein Menſch. Nach Gerüchten ſoll er gefangen ge⸗ 
nommen worden ſein, als er verwundeten Soldaten einer 
Beſuch abſtattete. 


— —— 


USA bauen ein rieſiges Verkehrsiuftfchiff 


Die Pläne für einen regelmäßigen Luftſchiffdienſt 
zwiſchen Europa und Amerika ſind, „Daily Herald“ zu⸗ 
folge, ſchon ſo weit gediehen, daß bereits im nächſten Jahr 
eine deutſch⸗amerikaniſche Geſellſchaft zur Durchführung 
des Verkehrs gebildet werden könne. Amerika werde ein 
neues rieſiges Verkehrsluftſchiff bauen, das zuſammen mit 
dem zurzeit in Deutſchland im Bau befindlichen deutſchen 
Zeppelin den Flugdienſt Europa — Amerika durchführen 
würde. 


Brieflaiten 


Seren E. 25 B.: Wenden Sie ſich doch an Ihren Paſtor. 
Möge er doch bei der Schulbehörde für Sie eintreten. 

Herrn E. M. in Mil: Die Hilfsaktion iſt nur für die 
Deutschen in Rußland eingeleitet. Wir würden Ihnen empfeh⸗ 
len, ſich an die Kantorenkaſſe zu wenden. 

errn M in I.: Biten Dank für Ihre Treue! Ver⸗ 
zagen Sie nicht! Unſere Sprache iſt ein teueres Erbe. Die 
jenigen, die fie im Leichtſinn verlieren, werden es elnſt bitten 
bereuen. 

Herrn P. A. in Orj.: Wenden Sie ſich mit Ihrem Anliegen 
an den Deutſchen Volksverband, Lodz, Zamenhofitraße 17, 


Getreidebörsen 
10. Oktober Lodz Posen 
Roggen 13,50—14,00 14,50—14,75 
Weizen 21.50 — 22,50 19,50 — 20,00 
Mahlgerste 14,50 —15,00 13,7514. 00 
Braugerste 16,50— 17,00 16,00—17,00 


Gesammelter Hafer 


Einheitshafer 


14,00— 14,50 
14,50— 15,00 


14,25 —14,75 


Roggenmehl. 65proz, 22,00—23,00 22,25—22,50 
Roggenmehl, 60proz, 23,00—24,00 —.— 
Weizenmehl 34,00—36,00 32,00 — 34,00 
Roggenkleie 7,50 — 8,00 8,50— 9,00 
Weizerkleie 7.50 — 8,00 8.50 — 9,00 
Weizenkleie, grob 8.00 — 8,50 9,50 10,00 
Raps 39,00 — 41,00 —.— 
Speisekartoffeln 3,75— 4,00 —.— 
Viktoriaerbsen 25,00 - 29,00 —.— 
Felderbsen 22,00— 23,00 ar 
Blauer Mohn 65,00— 70,00 —.— 


Tendenz ruhig. 


Druck und Verlag: 


„Libertas“. 


Verlagsgeſ. m. b. 5. Lodz. 


Gutſchein 


Petrikauer 88 


Gültig für Freitag, den 20. Oktober 


von 2—3 Uhr nachmittags 


Zur Einholung einer Rechtsauskunft 
in der Schr iftleiſung des „Volks freundes“ 


Wir machen darauf aufmerfam, daß wir Rechts⸗ 
auskünfte grundſätzlich nur mündlich erteilen. Schrift⸗ 
liche Auskünfte, die im Intereſſe der Sache ausführ⸗ 
lich gehallen ſein müſſen und daher ſtets ſehr um⸗ 
fangreich ausfallen, können weges des damit ver⸗ N 

werden. 


bundenen Zeltverfuftes leider nicht 


erteilt 


P * 
ef. 7 


Geſchäftliche Mitteilungen 
Die Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften, 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen. 
Lodz, den 9. Oktober 1933. 

Getreide: Die Tendenz auf dem Getreidemarkte iſt weiter> 
hin ruhig. Die Aufnahmefähigkeit für Mahlgerſte im Inlande 
iſt weiterhin ſehr gering, da die Mühlen wegen des ſchweren 
Mehlahlages ſich immer noch von Vorratskäufen zurückhalten. 
Die anfänglichen Preisbeſſerungen für Weizen, von denen wir 
in unſerem letzlen Bericht ſprachen, gingen in der Zwiſchenzeit 
wieder verloren. Die Exportparität für Probeweizen beträgt 
gegenwärtig einſchliefflich Exportprämie ca. Zl. 13.— für 100 
Ka. Einen größeren Preisfall dürften aber rechtzeitig bei 
etwa ſtark werdendem Angebot die Staatl. Getreidewerke ver⸗ 
hindern, welche in dieſem Falle einſpringen müßten, um den 
Preis hochzuhalten. Die Zufuhren ſind in den letzten Tagen 
etwas ſtärker geworden, jo daß die Notiz für Noggen eben⸗ 
falls etwas nachgeben mußte. Eine Erholung iſt für die näch⸗ 
ſten Tage kaum zu erwarten. Braugerſte iſt nur in ganz prima 
Qualität unterzubringen. während LE Sorten wenig bes 
achtet werden. In Hafer hat die Militärbehörde ihren vorläu⸗ 
figen Bedarf gedeckt. Die Preiſe ſind zwar ziemlich feſtgeblie⸗ 
ben, jedoch iſt prima Ware ſchwer an Hand zu bekommen, 
wahrſcheinlich weil damit gerechnet wird, daß in abſehbarer 
Zeit mit neuen Ankäufen begonnen wird. 

Maſchinen: Nachdem auf dem Lande die Kartoffelernte 
und die übrigen Herbſtarbeiten ziemlich zu Ende find, iſt auch 
das Maſchinengeſchäft für Ernte⸗ und Bodenbearbeitungsma⸗ 
ſchinen ſo gut wie abgeſchloſſen zu betrachten. Zwar werden 
noch alle Art Eggen, Pflüge und Kultivatore in kleineren 
Mengen gehandelt, die Hauptnachfrage jedoch beſteht augen⸗ 
blicklich nach Dreſchmaſchinen. Antriebmaſchinen und Kartoffel⸗ 
dämpfern. Wir haben, um unſere Lager von den noch vorhan⸗ 
denen Saiſonartikeln zu entlaſten, einen bedeutenden Preis⸗ 
abbau durchgeführt. Dadurch iſt jedem Landwirt die Mög⸗ 


lichkeit gegeben, ſich auch für den ſpäteren Bedarf mit erſt⸗ 


klaſſigen 2 8 billig einzudecken. Nach auswärts dienen 
wir mit auf Anfrage gern mit Preisofferten. 

Baumaterialien: Das Zementſyndikat iſt, wie wir ſchon 
berichteten, durch die Regierung zwangsweiſe aufgelöſt wor⸗ 
den. Das Kartellgericht hat jetzt zu entſcheiden, ob das Je 
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ment⸗Syndikat in Zukunft weiler beſtehen bleibt oder nicht. 
Inzwiſchen wird Zement von den einzelnen Werken aus 
freier Hand, zu ſtark herabgeſetzten Preiſen verkauft. Die der⸗ 
zeit gültigen Preiſe haben wir bereits bekanntgegeben. Wie 
wir hören, beabſichtigen die Kalkwerke, ihren Belrieb in 
Kürze ſtillzulegen, da die Vauſaſſon bereits als beendet an⸗ 
zuſehen iſt. Wir bitten, falls noch Bedarf an Bau⸗ oder 
Aaſteie vorliegt, um möglichſt umgehende Hereingabe der 
ufträge. 

Kohlen: Mit Wirkung ab 1. d M. find die von der Regie⸗ 
rung feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für alle Kohlenmarken in Kraft 
getreten. Von einzelnen Konzernen werden lediglich für den 
Großhandel nur noch geringe Verzünſtigungsrabatte erleilt. 
Wir haben die neuen Kohlenpreisliſte mit Rundſchreiben bes 
reits bekanntgegeben. Außerdem haben wir vor kurzem be⸗ 
reits durch ein beſonderes Rundſchreiben unſere äußerſt gün⸗ 
ſtige Offerte in Steinkohlebriketts Marke H. M. veröffentlicht. 
Ein großer Teil unſerer Abnehmer hat hieraufhin bereits An⸗ 
käufe für den Winterbedarf getätigt. Trotzdem erſcheint es 
uns, als wenn dieſem Angebot noch nicht in genügendem Maße 
Beachtung geſchenkt worden fit. Für Durchführung der durch 
die heutigen Verhältniſſe auferleglen Sparmaßnahmen dürften 
die angebotenen Briketts ein willkommener Gegenſtand ſein. 
Nicht nur der äußerſt niedrige Anſchaffungswert, ſondern auch 
die Sparſamkeit bei der Verfeuerung it als Faktor anzuſehen, 
der für einen regen Ankauf der Briketts ſpricht. Steintohlen⸗ 
briketts Marke H. M. ſind leinesfalls als ein Erſatzheizmittel 
anzuſehen, ſondern ſind infolge ihrer Herſtellung durch Ver⸗ 
wendung eines neuen Bindemiltfs und der Beigabe eines größe⸗ 
ren Prozentſatzes Kolsgrus an Heizwert (ca. 7000 Kalorien) 
rer prima Oberſchleſiſchen Steinkohlenmarke gleichzuſtellen. 
Wir empfehlen, von dem augenblicklichen günſtigen Preisangee 
hot, ausreichenden Gebrauch zu machen, 


Warſchauer Börfe 
10. Oktober 1933, 


Amerik. Dollar 5 86 
1 Pfund Sterling 27.54 
100 Schweizer Franken 172,86 
100 franz. Franten 34.92 
100 deuiſche Reichsmark 212,50 


Landwirte! 


Alle Arten von landwirtſchaftlichen 
Maſchinen und Geräten 
Künſtliche Düngemittel 
Baukalk 
Zement 
Kohle 
Saatgetreide 


erhalten Sie billig und gut 
bei der 


Warenzentrale d. Deulſchen Genoſlenſchaften 
Spöldz. z odp. udz. 
Lodz, Aleje Kosciuszki Nr. 47 
Telefon Nr. 197⸗93 
Telegram u Adreſſe: „Centow Lödz“ 
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Unentbehrlich für jeden 
Gartenbesitzer, Kleintierzüchter und 


Siedler ist eine guſe Zeilschrift 


Das besie Blatt auf dem 
Gebiet ist der 


Lehrmeister 
im Garten 
und Kleintierhof 


Seit 30 Jahren bewährt! 
Wöchentlich eine reichhaltige 
Nummer mit zahlreichen Abb, 
Vierteljährlich eine Buchbeilage 


Jüngste Urieile: 


Dem Lehrmeister habe ich es zu verdan- 
ken, dall ich meinen Garten und meinen 
Viehbestand so auf der Höhe habe, 
daß sie im Aussehen und Ertrag eine 
der shönsten in unserer Kolonie sind. 

Albert Herschel, Berlin-Köpenick 


Es gibt meines Wissens kaum ein 
ähnliches Blatt, das so guf redigiert 
über Garten und Kleinwesen, so 
fabelhaft gut unterrichtet ist. Habe 
sehr viele Anregungen praktisch 
angewendet, die Erfolge sind aufer- 
ordentlich zufriedenstellend. 

Josef Seifert, Wien 


Preis Zl. 8,80 Vierteliährlich 
frei Haus! 


Erhältlich bei „Libertas“ G. m. b. HI., 
_Piotrkowska 86. 


Bewurzelu 
ron Rosensiecklingen Im Topf 


Hühnerbein-Bruchvarbar * 


